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Klerus und Wahlen 


Wohl in keinem Lande der Welt hat die Geiſtlichkeit 
einen ſolchen Einfluß auf die politiſchen Geſchehniſſe aus⸗ 
geübt, wie in Polen. Und gerade innerhalb der nationali- 
ſtiſchen Parteien übte der Klerus eine entſcheidende Rolle 
aus. Im abgelaufenen Sejm waren die Geiſtlichen, mit 


Ausnahme in den Linksparteien, in allen politiſchen Grup⸗ 


pen vertreten und nicht zuletzt auch bei den Minderheiten. 


Nun ſoll durch ein allgemeines Verbot dem Klerus die 


Kandidatur zum kommenden Sejm und Senat unterſagt 


werden. Wer indeſſen die Entwicklung unſerer politiſchen 
Verhältniſſe ſorgfältig beobachtet, der wird an dieſer An⸗ 


gierung nützlich erſcheinen. 


gen, welche un 


h kündigung leiſen Zweifel hegen, denn es ſcheint, daß auch 


hier Ausnahmen gemacht werden, je nachdem ſie der Re⸗ 
Allgemein überraſchte es, daß 
ausgerechnet das Kandidaturverbot in erſter Linie einen 
deutſchen Domherrn traf und man fand ſich damit ab, daß 
dieſes Kandidaturverbot auf alle Geiſtlichen ausgedehnt 
werden wird. Die rechtsoppoſitionelle Preſſe, die ſich durch 
dieſes Vorgehen der kirchlichen Behörden getroffen fühlt, 
glaubt zu wiſſen, daß auch Ausnahmen geſtattet werden, 
und ſo kann man ſich ſchon heute davon ein Bild machen, 
welchen Geiſtlichen die Kandidatur erlaubt wird. Wem die 
ruhige politiſche Entwicklung unſeres Staatsweſens am Her⸗ 
en liegt, der wird den Entſchluß der Kirche, ihre Diener 

1 Politik zu entziehen, nur begrüßen müſſen. Damit ſei 
nicht geſagt, daß durch dieſes Verbot der Klerus vom poli⸗ 
tiſchen Leben ausgeſchaltet werden ſoll. Wir Sozialiſten 
können uns nicht der Forderung anſchließen, daß der Klerus 
in ſeinen politiſchen Freiheiten beſchränkt werden ſoll. Was 
für jeden anderen Staatsbürger gilt, muß auch dem Klerus 


gewährt werden, wenn er ſich im Rahmen ſerner Pflichten hält. 


Aber wieder iſt hier Polen ein eigentümliches Land 


| und Oberſchleſien eine Domäne, die geradezu ein Beilpiel 


dafür bietet, daß man den Klerus auf ſeine religiöſe Au⸗f 
klärungsarbeit und Erziehung beschränken muß. Wer ei⸗ 
nigermaßen auf dem Lande Beſcheid weiß, der kann beſtäti⸗ 

ilvolle Rolle der Klerus gerade in politi⸗ 
che Hinſicht geſpielt hat und noch heute ſpielt, von ober⸗ 
ſchleſiſchen Verhältniſſen ganz abgeſehen. Aber nach dem 
Kortimando werden Wahlen auf dem Lande durchgeführt, 
und hier iſt der Einfluß der Geiſtlichkeit nicht zu verkennen 
und man wird 1 N müſſen, daß die Wahlkommandos 
bisher der Geiſtlichkeit ganz gut zuſtatten kamen. Ohne den 
politiſchen Einfluß des Klerus auf die noch politiſch nicht 
reifen Maſſen hätten wir kein Konkordat, welches auf Jahr⸗ 
ehnte zunächſt eine Trennung der Kirche vom Staat aus⸗ 


9 ſchaltet Würde gerade dieſe Forderung auch in Polen durch⸗ 


geführt werden, jo ließe ſich üder di: politiſche Betätigung 
der Geiſtlichkeit prechen, weun man vom religiöſen Stand⸗ 


u punkt aus immerhin gewiſſe Eimrigräntungen machen muß 
And ſich nicht ganz der Forderung verſchließen ſoll, daß re⸗ 


— 
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ligiöſe Erziehung von der politiſchen eine ſcharfe Trennung 
erfahren ſollte. Aber dies iſt ja zunächſt nur ein frommer 
WMunſch, denn die Regierung wird wohl für ihre Getreuen 


recht weiten Gebrauch für die politiſche Betätigung des Kle⸗ 


rus machen. Und wir ſehen ja, daß ſich der Kampf in Ober⸗ 
ſchleſien zwiſchen dem Wojewoden und Korfanty doch auch 
auf dem Gebiete der Religion abſpiekt, oder beſſer gejagt, 
im Werben um die Geiſtlichkeit. Die einen wollen ihre alten 
bewährten Führer nicht he ea möchten den An⸗ 
ſchluß an den neuen Kurs nicht verpaſſen. Aber in einem 
Ziel ſind ſich die Richtungen um Korfanty und Grazynski 
einig, der Klerus muß zur politiſchen Mitarbeit gewonnen 
werden. Es iſt heute nicht an der Zeit über den unheil⸗ 
vollen Einfluß der politiſchen Betätigung der Geiſtlichkeit 
in Oberſchleſien zu ſprechen. Eines iſt ſicher daß hier Religion 
oft als politiſches Geſchäft betrachtet wird. Der Katholizismus 
muß bei den Wahlen herhalten, die Religion als Mahlparole 
dienen, wenn diecefolgſchaften nicht verſprengt werden ſollen. 


Das Verbot an den Klerus, ſich nicht mehr als Kandi⸗ 


daten zu den kommenden Volksvertretungen auſſtellen zu 


laſſen, wird alſo nur einen halben Zweck erfüllen, da wohl 
nur ſolchen Geistlichen die Kandidatur unterfagt wird, die 
um heutigen Staatskurs in Opposition ſtehen, während die 

egierungstreuen bei der Wahlarbeit eine gewiſſe Bevor: 
zugung erlangen werden, wie wir dies am Herrn Londzin 
in Teſchen⸗Schleſien ſtudieren können. Es iſt nicht zu be⸗ 
ſtreiten, daß das oberſchleſiſche Volk ein tiefes religtöjes Ge⸗ 
ühl befitzt, aber die Geiſtlichkeit hat gerade mit dieſen Ge⸗ 
fühlen während der letzten Jahre Schindluder getrieben, und 
wenn der Nationalismus heute noch ſo ſcharfe Formen an⸗ 
nimmt und auf Jahre nicht begraben wird, ſo trägt die 
oberſchleſiſche Geſftlichkeit leider einen großen Schuldteil 
daran. Was erſcheint alſo nützlicher, als daß die Kirchen⸗ 


behörden die Geistlichkeit auf ihr Gebiet verweiſen, ihre po⸗ 


litiſche Betätigung einſchränken, wobei man ihre politiſche 
Willenefreihelf durchaus nicht beeinfluſſen ſoll. Leider ſind 
oft kirchliche und ſtaatliche Wünſche eins und die gegenwär⸗ 


tige Handhabung des Verbots iſt durchaus nichk als eine 
Entſpannung zu nennen. Ell 


— 


Dathig unter 


Danzig. Die Mittwoch⸗Plenarſitzung des neugewählten 
Danziger Volkstages nahm die Wahl des neuen parlamenta⸗ 
riſchen Senats vor, der aus 8 Sozialdemokraten. vier 
Zentrumsangehörigen und zwei Liberalen beſteht. Die Deutſch⸗ 
nationalen nahmen an der Abſtimmung für den neuen Senat 
nicht teil. Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden des Senats wurde 
der ſoztaldemokratiſche Abgeordnete Buchdruckereibeſitzer Gehl 
mit 68 Stimmen, der drei Koalitionsaprteien von 78 abgegebenen 
Stimmen gewählt. Die übrigen Stimmen entfielen auf die 
Kommunisten. Zu Senatoren wurden gewählt: Landgerichts⸗ 
direktor Dr. Kamnitzer (Soz.), Gewerkſchaftsſekretär Grü n⸗ 


Der Papſt im Dienſte des Faſchismus 
Verbot des deutſchſprachigen Neligionsunterrichtes in Südtirol. 

Bozen. Das königlich Schulamt von Trieſt, dem auch 
das Schulweſen von Südtirol unterſteht, hat den fürſtbiſchöflichen 
Ordinariaten von Trient und Brixen den Negierungsbeſchluß mit⸗ 
geteilt, nach dem in Zukunft in sämtlichen Volksſchulen des deut⸗ 
ſchen Sprachgebietes in Südtirol der Religionsunterricht aus: 
ſchließlich in italteniſcher Sprache erteilt werden muß. Im 
größten Teil des Landes dürfe der RNeliglonsunterricht auch ſeit 
der im Herbſt 1923 begonnenen Italien iſierung der Vollsſchulen 
bisher noch in deutſcher Sprache erteilt werden. Nun nimmt die 
Regierung alle, ſowohl dem Heiligen Stuhl, wie den 
Landesblſchöſen in dieſer Hinſicht gemachten Zugeſtündniſſe 
zurück und verbietet ausnahmslos den Religionsunterricht 
in der Mutterſprache. Gleichzeitig hat das Schulamt in Trient 
an die Schulleitungen Südtirols den Gebrauch deutſcher 
Lehrbücher (Katechismen) verboten. 


er panqamerikaniſche Kongreß 
Neuyork. In Havanna wurde Mittwoch die vierte Geſchäfts⸗ 
[gung des panamerikaniſchen Kongreſſes feierlich eröffnet. Nach 
der Wahl von Ausſchüſſen hielt unter großem Applaus Ortiz 
eine Rede, in der er darauf hinwies, daß die Vereinigten Staaten 
in Havanna Arbeit für die ganze Welt leiſten würden. Dies ſei 
unbeſtreitbar, wenn auch einige europäiſche Nationen auf Havanna 
mit Zweifel blicken würden. 8 

Zum Präſidenten des Kongveſſes wurde der Kubaner Bu ſt as 
mentes gewählt. Einer jeiner Gegenkandidaten war Stantss 
ſekretär Hughes. Die Sitzung wurde mit Dankworten Hughes 
für die warme Aufnahme des Präſidenten Coolidge in Havanna 
geſchloſſen. Der Staatsſekretär erklärte nebenbei, daß die Welt 
von der Havannakonferenz nicht zu viel erwarten ſolle. 

In privaten Unternodungen weiſen die amerikanischen Dele⸗ 
gierten immer wieder darauf hin, daß die Nikaraguafrage eine 
innerameribaniiche Frage ſei. Die Regierung und die ſtärcſte 
Partei Nikaraguas hätten ſelbſt um die Enthendung amevikaniſcher 
Truppen gebeten. . Ba 

Wie es heißt, beabſichtigen Mexiko, Salvador und Haiti, nach 
wie vor die Definition des Begriffes: „Inlerventon“ auf die Tas 
gesordrung zum Kongreß zur Debatte zu ſtellen. 


Die Kleine Eniente gegen Ungarn 
Genf. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Anion erfährt, hat 
die ſtändige Delegation der Tſchechoßlewakei beim Völkerbund im 
Laufe des Freitogs vormittags telegraphiſch von der Prager 
Regierung die Jaſtruktion erhallen, beim Generalſekretariat des 
Völkerbundes offiziell eine Unterſuchung des ungarischen Waffen⸗ 
trauswortes bei der Station St. Gotthardt zu beantragen. Die 
Demarche des 
erfolgen, nachdem die Delegierten Jugoſtawiens und Rumäniens 
beim Völkerbunde die gleichen Inſtruktionen von ihren Regie⸗ 
rungen erhalten haben. Die drei Delegierten der Kleinen 
Entente werden ſodann beim Velkerbund in einem Kollekliv⸗ 
Schritt in gleichlautenden Noten den Antrag der Mächte der 
Kleinen Entente auf Eröffnung des Inveſtigationsverfahrens 
gegen Undarn einbringen. Man wimmt an, daß die Demarche 
noch im Laufe des heutigen Tages oder am morgigen Tage er⸗ 

folgen wird. 17 5 
Abbruch der perſiſch- ürkiſchen 

| Verhandlungen 
London. Nach einer Meldung der „Times“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel ſind die ſeit einiger Zeit in Angora im Gange 
befindlichen Verhandlungen zwichen Perſien und der Türkei 
zum Stillſtand gekommen. Die Hauptfrage bei den Ver⸗ 
handlungen bildete die Frage einer Grenzveränderung und 
des Status der in der Nähe der Grenze lebenden Kurden⸗ 
ſtämme. Für den ungünſtigen Ausgang der Verhandlungen 
dürften im Weſentlichen die verſchiedenen kütliſch⸗perſiſchen 
Grenzzwiſchenſälle im Herbſt 1927 mit anſchließendem Aus⸗ 

tauſch ſcharfer Noten mitbeſtimmend geweſen ſein. 


iſchecheſlowakiſchen Delegterten wild jedoch erſt 


aber Si 
Die Koalikionsregierung gebildet — 8 Sozialdemokraten, 4 
und 2 Liberale — Nächſte Woche Regierungserflärung 


ſeitigt. Die „Times“ befaßt ſich dann näher mit den der Löſung 


n 


Zentrumsleufe 
hagen (So), Bürgermeiſter Reet (Soz.), VBürgermeijter 
Namminger (Soz.), Gewerkſchaftsſekretär Arczynski 


(Soz.), Landgerichtsdirektor Dr. Zint (Soz.), Zimmerer Reh⸗ 
berg (Soz.), Weingroßhändler Fuchs (3.), Gewerlſchaftsſekre⸗ 


r 


tür Formel (3.), Kechtsanwalt Kurowski (3.), Dekan 93 
Sawatzki (3.), Kaufmann Jewelowski (Dt, Lib.), Kauf⸗ 1 
mann Siebenfreund (Dt. Lib .). P 72 

Die neue Regierung wird ſich vorausſichtlich nächſte Woche 9 
dem Volkstage vorstellen und eine Erklärung abgeben, worauf die Un 
Debatte über das Negierungsprogramm ihren Anfang nehmen A; 


wird. 


Der Inhalt der litauiſchen Note 


Warſchau. Wie aus Kowno gemeldet wird, enthält 
dem polniſchen Sonderdelegierten überreichte litauſſche Ant 2 
note im erſten Teil eine ausführliche Darlegung und Kom men⸗ 
tierung der Genfer Abmachungen. In der Note wird dann 
weiter erklärt, daß Polen in zwei Punkten dieſe Abmachungen 

Einmal hätten die aus dem Wilnagebiet 


nicht gehalten habe. 5 
ausgewieſenen Litauer bisher nicht die Möglichkeit zun Rüde 
erhalten, zum anderen Male habe Polen die Emigrantenarmee N 
unter Führung Pletſchraiti⸗ nich! aufgelößt, andern es befinden 
ih weiterhin Truppenabteilungen in litauiſchen Uniformen im 
Lager von Lida bei Grodno. Weldemaras erklärt dann weiter, 
daß die polniſchen Vorſchläge bezüglich des Verhandlungsgegen⸗ 
ſtandes nicht genügend ſeien und richtet an Polen die Frage 
eb die polniſche Regierung geneigt ſei, die Entſchädigungefrage 
für die durch die Beſetzung des Wilna⸗ Gebietes enlſtande⸗ 
nen Schäden in das Verhandlungsprogramm mit 
aufzunehmen. Bezüglich der in der polfnichen Note enthaltenen 
Vorſchläge fragt die litauiſche Regierung an, ab Polen die Vers 
handlungen mit oder ohne Beteiligung des Völkerbundes führen 
wolle Im erſteren Falle müßten Zeit und Ort der Verhand- 
Tungen im Einverſtändnis mit dem Völkerbund feſtgeſetzt wenden. 
Eine Kopie der Antwortnote ist von Woldemaras dem General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes überſandt worden. Mur 


Um den nicaraguaniichen Konflikt 
Neuyork. Bei den auf der Banameritantichen Konferenz ver⸗ 
tretenen füdamerikaniſchen Staaten beſtehl ſtarke Abneigung 70 
gegen die Anregung der panamerikaniſchen Union, größere Voll⸗ N 
machten zu geben. Beſonders heftig ift die Oppoſition von feiten N. 
Argentiniens, Brafiliens und Chiles, die darauf hinwelſen, daß 
beſbimmte Südamerika bebreffende politiſche Fragen unmöglich vor 
dev panamerikaniſchen Konferenz behandelt worden könnten. Chile 
beiſpielsweiſe würde eher aus der panamer!kaniſchen Aniem aus⸗ 
treten, als feine Zuſtimmung dazu geben, daß feine Differenzen 
mit Peru in der Taona⸗Arica⸗Frage durch die Union be prochen 
würden. Auch die Vereinigten Staaten ſind gegen eine Erweite⸗ 
rung der politischen Vollmachten der panamerikaniſchen Union, da 
dies die Umwandlung der Anion in einen amerikaniſchen Völker⸗ 
bund bedeuten würde. 5 i 
Was die amerikaniſche Politik gegenüber Nikaragua an⸗ 
langt, ſo rechnet man, obwohl eim'ge laleinamenikaniſche Staaten . 
nicht abgemeigt ſcheimen, dieſe Frage in irgendeiner Form auf der 8 
Konferenz zur Sprache zu bringen, kaum damit, daß es dazu i 
kemmen wird, weil die größeren Inteinameritanifkhen Staaten 
ebenſo wie Nordamerika alles vermeiden wollen, was der Kon⸗ 
ferenz größere politiſche Bedeutung geben könnte. a 
Die Lage im El aß 
London. Die „Times“ nimmt die Einladung Poincarees zu 
dem am 12. in Straßburg ſtattfindenden Bankett zum Anlaß, 
um ſich mit der OJage im Elſaß zu befaſſen. Das Blatt behauptet, 
daß es in Wirklichkeit keine eſſäſſiſche Frage gebe. Das 
elſäſſiſche Volk ſei bis ins Mark Loyal gegenüber Frankreich, 
darüber könne lein Zweifel beſtehen. Die Ablöſung der deutſchen 
Verwaltung durch die franzöſiſche habe unvermeidlicher Weiſe 
Härten gebwacht, aber dicſe Härten und die mit dadurch hervor⸗ 
geruſene Unzufriedenheit ſeien in weitem Ausmaße wieder be⸗ 


harrenden Hauptprollemen im Elſaß, der Sprachen⸗ und der Res 
lig ensfrage, die auch Frankreich ſtändig in zwei feindliche Lager 
teile. Weiter beſchäftigt ſich DR „Times“ mit den Beſtrebungen 
der elſäſſiſchen Volkspartei, wobei fie der Auffaſſung eines Te! 
les diefer Partei zuſt mmt, daß die früheren Mitglieder des 
Heimatbundes cher wenigſtens diejenigen unter ihnem die nach 
1926 ihre Intrigen gegen Frankreich fortgeſetzt hälten, aus der 
Un on ausgeſckloſſen werden müßten.“ Seinen ſehr eindeutig 
frankophiten Artikel ſchloß das Blatt mit der Bemerkung, daß 
die elſäſſiſchen Probleme wie die elſäſſiſche Volkspartei mit allem 
Nachſdrack betone, eine franhiſiſche und nur eine frantzöſiſche 
Frage ſeien. | ; e U 


Drei neue PBoincars-Reden! 


Bon unjerem eigenen Kotrreſpondenten.) 


Paris, Mitte Januar 1928. 
Das politiiche 


große Poinearee⸗Reden beſcheven. 
Die erſte 


fragen wird 
wartete Rede des Finanzminiſters 
fragen kommen. 


den zum erſten Mal die 


beſteuerung nach 
langen die Sozialiſten, 


den bürgerlichen Parteien am weiteſten links ſteht, 


tionalen Einigung“ hat aufraffen können. Kür ſoz ial iſtiſche 
ſehen, darunter Leon Blum und Vincent Auriol, der eigent⸗ 
liche Schöpfer des neuen ſoxialiſtiſchen Finanzprogramms und 
einer der klügſten Köpfe der frangöfiichen Partei. 

Eine zweite große Poincaree⸗Rede wird uns der Monat 
Februar bringen. Verſchiedene elſäſſiſche Bürgerme iſter haben 
den Miniſterpräſidenten gebeten, doch im nächſten Monat nach 
Straßburg kommen zu wollen und dort die Leichenrede auf 
die Autonomiſten zu halten. „Ich bin immer glücklich, wenn ich 
unter der elſäſſiſchen Bevölkerung weilen kann. Denn ich kenne 
deren glühenden Patriotismus, für den ich ſchon ſo viele Be⸗ 
weiſe habe“, antwortete Poincaree. Und ſo wind er am 12. 


Autonomismus abgerückt iſt, 
wie das von den Gegnern dieſer Bewegung allgemein erhofft 


Vorſtands mitglieder der „Elſäſſiſchen Volkspartei“, die noch heute 
Geſinnung nicht verheimlichen. 

f Nachdem Kammer und Senat in Ferien gegangen ſein wer⸗ 

den, kommt endlich die Hauptrede von Poincaree, die auf die 


euwahlen Bezug haben wind Ende März. Denn da am 22. 
il die Wahlen ſtattfinden, weil am 1. Mat die Zeit dieſer 


üdstommer abgelaufen iſt, benutzt auch der Senat die Ge 
nheit zu einem frühen Ausruhen. Vorher gedenkt er vor 
lem eine erſte Debatte über das leider von der Kammer be⸗ 
reits angenommene Militärgeſetz Paul Boncours zu eröffnen, 
wobei dann der Kriegsmimiſter Painlevee feine Wahlkandidaten⸗ 
rede zunäckſt von der Tribüne des Senats aus halten kann. 


Programm aufitellen. Aber ſchon da ergeben ſich Schwierigkeiten: 
Darf und ſoll Poincaree die „Radikale Partei“, die ſich erſt auf 
ihrem letzten Parteitag gegen die Poincaree-Methoden nur 
ganz ſchüchtern erklärte, angreifen, obwohl vier Mitglieder dies 
ſer Partei in ſeiner Regierung ſitzen? Poincaree ſelbſt iſt ja 
Senator, und fo ſteht er jetzt ni cht zur Neuwahl. Man könnte 
es ſich alſo vorſtellen, daß er Ende März leidenſchaftslos Ipricht. 
Sollte dann die „Radikale Partei“ in ſeiner Bekämpfung nur 
zögernd vorgehen weil fie hier Rückſichten üben und dort angſt⸗ 
voll lieber Verletzungen einſtecken will, ſo kann die franzöſiſche 
ſoz ſaliſtiſche Partei um fo mehr den Neuwahlen von Ende April 
mit der größten Ruhe entgegenſehen. Jede neue Boincarees 
Rede bringt der ſozialiſtiſchen Partei neue Mitglieder. 
Kurt Lenz. 


— 
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Die ferne Frau 
. Roman von Paul Roſenhayn. - 
* 19) 

. Ich warte auf ein Telegramm, das jeden Tag eintreffen kann. 
; 55 Sobald ich die Meldung bekomme, daß meine Automobile in 
5 Werchne Udinsk eingetroffen ſind, reiſe ich mit dem nächſten Flug⸗ 
N g zeug dae ae bleiben 20 E > en Sie den Intrigen 

aus drei ilen ausgeii ein, en Sie?“ 
5 „Sie müſſen mir zuvor eme Frage beantworten,“ ſagte Ove. 
F „Sic haben mir noch immer nicht gejagt, wer Sie ſind.“ 
0 „Wirklich nicht?“ lachte der andere. „Entſchuldigen Sie — 


das habe ich im Eifer vergeſſen. Sie werden meinen Namen viel⸗ 
leicht kennen. Ich heiße Bob Bantan.“ \ 

„Bob Bantam Bob Bantam .. .“ 
mechaniſch, unfähig. die ganze Tragweite dieſer Eröffnung zu be⸗ 
greifen Helene Waſſiliew — die Mongolei — Bob Bantam — 
jeder Tag brachte ihn einen Schritt weiter auf ſeinem Wege in 
ein fremdes dunkle sLand. Aber je näher er einem Ziele kam, 
deſto tiefer wurde die Finſternis — und alle Zufammenhänge, die 
er ahnungsvoll gefunden hatte, glitten ihm von neuem aus den 
Händen. 


„Ja, ich kenne Ihrer Namen,“ ſagte er endlich. „Sie haben 
recht: man weiß nichts. Nur, daß Sie unternehmender Sports⸗ 
mann ſind .“ ER 
1 war auch ſchon in Ihrer Heimatſtadt Kopenhagen. Ich 
e zu einem däniſchen Großinduſtriellen: kennen 
1 Ye Sn? 

glaube,“ ſagte 5 5 5 
2 0 e halte ſich um den Bau der Mogoleibahn beworben, 
aber Lucien Laporte ha“ ihn um eine Million geſchlagen. Ich 
war bei Gamberg eingeladen. Mit feiner Tochter habe ich Tennis 
gespielt: am Oereſund. Auf ihrer Beſitzung.“ x 
„In Klampenborg.“ nickte Ove. „Wie gefällt Ihnen Fräulein 
Gamberz 9“ 2 


Bin. „Sie iſt ſehr hübſch. Aber ich will Ihnen geſtehen: fie iſt 
nicht — Typ. Mich friert, wenn ich diefer herben nordiſchen 
Art gegenüberſtehe, die im Grunde verkappter Hochmut it. Ban⸗ 
tam zog die Uhr. „Wollen Sie mit mir in die Stadt zurück⸗ 
fahren? An der Carrefour bekemmen wir ein Auto. Und — 


ich möchte Ihnen gleich ſagen: Sie brauchen mir ihre Antwort 


wiederholte Ave 


e 
2 19 Sie 


Nr 
e 


Programm der franzöſtſchen Regierung für 
die nächſten Monate liegt vor. Es wind uns mindeſtens drei 


iſt zweifellos die wichtigſte. Nach den jetzigen 
Kammerdebatten über die Militärgeſetze und über Siedlungs⸗ 
am Dienstag, den 24. Januar, eine große langer⸗ 
Poincaree über die Finanz⸗ 
Zwei Tage ſind allein für die Programmrede 
Poincarees vorgeſehen. Angeſichts der Neuwahlen hat dieſe 
ausführliche Finanzdebatte einen beſonderen Wert. Hier wer⸗ 
ſoz ial iſtiſchen Pläne, die auf dem Weih⸗ 
nachtskongreß der Partei ausgearbeitet wurden, den Gedanken 

Poincarees entgegengeſtellt werden. Eine einmalige Sonder⸗ 
der Vermögenslage („Kapitalsabgabe“) ver⸗ 
während Poincaree von dieſem Projeit 
nichts wiſſen will und während die „Radikale Partei“ die von 
dieſen ſozia⸗ 
liſtiſchen Gedanken ſtillſchweigend eingeſargt hat, nachdem ſie ſich 
nicht zu einer Mißbilligung des heutigen Kabinetts der „Na⸗ 


Redner ſind Ende dieſes Monats für die Antwortdebatte vorge⸗ 


März wird Poincaree bei feiner Rede ein großes, umfaſſendes 


Poincaree ſtimmt die geeres⸗ 
Kommiſſion um 

Paris. Min iſterpräſident Poincaree erſchien in Beglei⸗ 
tung Painlevees in der Herreskommiſſion der Kammer um 
dieſe zu einem Kompromiß in der Frage der geſetzlichen Feſt⸗ 
ſetzung des Termins für die Einführung der einjährigen Mili⸗ 
tärdienſtzeit zu bewegen. Die 
Kriegsminifter in ſcharfem Gegenſatz befand, weil dieſer eine 
Feſtſetzung des Termins ablehnte, ſtimmte ſchließſch dem von 
Poincaree angeregten Wortlaut des fraglichen Geſetzesartfkel mit 
17 zu 4 Stimmen zu. Die einjährige Militärdienſtzeit wird 
alſo geſetzlich für den 30. November 1930 feſtgeſetzt, aber es ſoll 
zu deren praktikher Durchführung nur unter der Vorausſetzung 
geſchritten werden, daß die hierfür notwendig erkannten Bedin⸗ 
gungen erfüllt ſind. Damit halten beide Parteien, Heereskom⸗ 
miſſion und Regierung, ihren Standpunkt aufrecht und der wei⸗ 
tere Verlauf der Diskuſſion über das Armeerekrutierungsgeſetz 
dürfte auch im Plenum der Kammer auf keine weiteren Schwie⸗ 
rigkeiten mehr ſtoßen. 


„ Präfidentenwahlen 
im norwegiſchen Storthing 
Oslo. Die Präſidentenwahl im Storthing hat einen un⸗ 


vorhergeſehenen Verlauf genommen, indem der Konſerva⸗ 
tive Hambro in der Slichwahl dank der Unterſtützung 


durch die Liberale Fraktion gegen den Kandidaten der Ar⸗ 
beiterpartei, Horns ru d, mit 83 gegen 61 Stimmen er⸗ 
neut zum Präfidenten des Parlaments gewählt wurde Noch 
kurz vor der Wahl hatte man geglaubt, daß der Liberale 
Mowinckel mit den Stimmen der Sozialdemokraten zum 
8 gewählt werden würde. Zum Vizepräſidenten 
wurden Den von der Bauernpartei und Nornsrud von der 
Arbeiterpartei gewählt. 


Das Programm für die nächſte Seſſion 
des engliſchen Barlamenis 

. Das engliſche Kabinett wird heute ſeine erſte 
Sitzung im neuen Jahr abhalten und ſich vor allem mit dem 
Arbeitsſtoff für die nächste Seſſion des Parlamentes befaſſen. 
Unter den vom Parlament zu erledigenden Ge etzesvorlagen befin⸗ 
den ſich einige von größerer Bedeutung, in erſter Linie die Ans 
gleichung des Wahlalters für Frauen an das für Männer auf 
21 Jahre und die Entwicklung des Syſtems landwiulſchaßtlicher 
Kredite. Zu letzterem Punkt wird die Regierung eine Geſetzesvor⸗ 


——— EEE 


nicht ſofort zu geben Aeberlegen Sie ſich meinen Vorſchlag. 
Vielleicht kommen Sie einmal zu mir. Ich habe mein Bureau 
in der Rue de Riv li: Nummer ſechsunddreißig.“ 

Ove ging mit zögernden Schritten an Bantams Seite durch 
das prangende Grün der Avenue; aus der Stadt kamen ſchon die 
erſten Nachmittags⸗Spaziergänger; die Vorboten des Wagenkorſos 
tauchten auf. Er mußte an den Beſuch denken, den er Heute früh 
gemacht hatte? man erwartete ihn auf dem Kon ulat. In der 
Ungeduld feiner überreizten Nerven hatte er ſich ſelbſt ausgelie⸗ 
fert. Er ſelbſt halte feine Adreſſe verraten. Nun, plötzlich, er⸗ 
ſchlen alles in einem andern Licht. Er verstand ſich ſelbſt nicht 
mehr. Das erſte Abenteuer, der erſte zögernde Schritt ins Leben, 
hatte gezeigt, daß er nichts war als ein Schwächling, der den 
Dingen der Welt hilflos gegenüberstand. Eine Bedrängnis, 
einem andern Antrieb zu enlſchloſſener Tat, bedeutete für ihn den 
Zuſamm'nbruch. Er hatte die Waffen geſtreckt, als der erſte 
Schuß gefollen war, und ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Und jetzt, wenige Stunden ſpäter, klopfte neue Hoffnung an feine 
Tür, ein neuer Lebensinhalt tat ſch vor ihm auf, mit weiten 
Horizonten, mit Möglichkeiten, an die er niemals zu denken ge⸗ 
wagt hatte, nun hakte er ſelbſt, in voreiliger Frucht, ſich den 
Weg abgeſchnitten. 8 

Stumm ging er neben feinem Begleiter durch die blühende 
Avenue. Er war ait Helene Waſſiliew geflohen — das war eine 
Torheit, die nicht mehr zu ändern war. Dann: dieſe Neiſe mach 
Paris: der zweite, ebenſo ſchlimme Fehler. Und nun — das 
hämmerte ſich ihm im Takt jeiner Schritte ins Bewußlſein: nun 
Yan» er im Begriff, die dritte Dummheit zu begehen. Wenn er 
jetzt zum zweiten Male aufs Konſulat ging, war alles verloren. 
Der Konſul würde in der Zwiſchenzeit, das war ſicher, alles, was 
er nech nicht wußte, erfahren haben. Und nun wartete man wohl 
bereits auf den Neuigen, der es nicht ferligbrachte, feine Tat zu 
Ende zu führen, der winſelnd um gnädige Strafe bat. 

Nein. Er hatte aus jeinen beiden erſten Streichen gelernt. 
Die Dinge ſahen anders aus, wenn man einen Lebenszweck in 
dem Händen hielt; man warf die lila nicht ins Korn, olange 
man noch Munition beſaß, ſie zu laden. 5 

Wenn er nun einfach die Wohnung wechſelte? Es gab 
Beittel genug, im Gewühl von Paris unterzutauchen. Nein. Er 
würde nicht aufs Konſulat gehen! Und indem er ſich zu Banlam 
herumwandte, ſagte er: g 

„Ich will Ihr Mitarbeiter werden.“ 


Kommiſſion, die ſich bisher zum 


lage einbringen, die die Bildung einer Hypotheken⸗Organiſation 
vorſieht, die in der Lage ſein ſoll, durch eine für England neue 
Form der Sicherheit die beiten Bedengungen für langfrſſtige, land⸗ 
wirrſchaftliche Kredite auf dem Geldmarkt zu erhalten. Eine Sub⸗ 
ventien der Landwirtſchaft durch Gewährung von Anleihen wird 
jedoch wicht erwogen 


Lärm in der ſpaniſchen National- 
Ber ammlung 


Madrid. Die Montag⸗Vollſitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung brachte bei der Diskuſſion der regionaliſtiſchen 
Politik der Diktatur heftige Zwiſchenfälle. Ein 
Redner warf der Regierung die völlige Unterdrückung der 
lateiniſchen Sprache in Schule und Kirche vor, was die ka⸗ 
talaniſtäſchen Beſtrebungen erſt recht erſtarken 
ließe. Ein anderer Redner bewies mit Originaltexten, daß 
die Diktatur ihre anfänglichen Verſprechungen, den verſchie⸗ 
denen Regionen Zugeſtändniſſe zu machen, nicht gehalten 
habe unter dem Vorwande, fie habe ſich eines beſſeren be⸗ 
lehren laſſen, was bei einem Regierungschef durchaus unan⸗ 
gebracht ſei. Primo de Rivera antwortete heftig und 
unter Beifall der Mehrheit des Hauſes auf die ſcharfen An⸗ 
griffe. Inmitten des Lärms erklärte er ſchließlich, daß er 
jegliche Diskuſſion über Regionalismus in der Oefſent⸗ 
lichkeit und in der Preſſe verbiete und daß die National⸗ 
verſammlung nicht wieder ein ſo beklagenswertes Schauſpiel 
darbieten werde wie heute. 


König Alfons will ſich ſcheiden laſſen? 


Paris. Das Pariſer Mittagsblatt „La Rumeur“ bringt das 
Gerücht, der König von Spanien wolle ſich ſcheiden laſſen. In 
der Ueberzeugung, daß ſeine Söhne, von denen der eine taub⸗ 
ſtumm und der andere von Hemophtyſie befallen iſt zur Regie⸗ 
rung unfähig ſeien, denke Alfons XIII. daran, ſich mit einer 
Prinzeſſin zu verheiraten, von der er einen Thronerben erwar⸗ 
ten könne, der ſeines Namens würdig ſei. Im Vatikan ſeien 
die Verhandlungen zwecks Nichtigkeitserllärung der bissherigen 
Ehe bereits im Gange und man ſpreche bereits von der zweiten 
Tochler des Herzogs Guiſe als zukünftiger Königin von Spa wien. 
Dieſe Prinzeſſin habe Alfons XIII. bei der Vermählung der 
Anna von Guiſe mit dem Sohn des Herzogs von Apulien kennen⸗ 

elernt. 

8 Das Blatt, dem die Verantwortung dieſe Meldung über⸗ 
ſaſſen bleiben muß, gibt ein Dementi der ſpaniſchen Bolſchaft 
voraus, erklärt aber ſchon jetzt feine Information voll und 
ganz aufrecht erhalten zu können. 


Die deutihe Ländertonferenz in Berlin 
Die preußischen Miniſter am Verhandlungs tiſch, ganz links Mimiſterpräſident Braun. 


| | 


Bantam reichte ihm die Hand. „Aber Sie müſſen aus dem 
leinen Hotel in der Rue Solferino heraus: hören Sie? Am 
beſten Sie ziehen in die Rue de Rivoli; meinem Bureau gegen⸗ 
über iſt ein vornehmes Penſionat; von dort aus können Sie 
gegebenenfalls das Haus ein bißchen ob ervieren .. Nun, das 
alles ſage ich Ihnen noch. — Halloh, Chauffeur!“ 

Der Wagen wand ſich durch den Korſo der Avenue Viktor 
Hugo. An der Place de l Etoile bog er zur Rechten ein; hier, 
in der breiteren Straße, kennte er ſein Tempo beſchleunigen. 

Plötzlich ſagte Bantam: 1 

„Ich fehe dort drüben einen Betannten. Ich muß ausfteigen, 
Kemmen Sie morgen früh zu mir ins Bureau.“ 

Damit drückte er Ope die Hand, schwang ſich vom Wagen und 
warf krachend den Schlag Hinter ſich zu. l 

Das Auto zog wieder an. Ove folgte mit den Augen dem 
Dewanellenden, der behend zwiſchen den Reihen der Wagen hin⸗ 
durchlawierte. Während der Chauffeur ein Gefährt um das Rond 
Point herumdirigierte, verſchwand Bantam im Gewühl. 

Eben hatte das Auto das Rund des großen Platzes umfahren; 
nun glitt es, feine Geſchwindigkeit vergrößernd, in die Rue d' An⸗ 
tin hinein; da tauchte zur Nechlen Bantam von neuem auf. An 
ſeiner Seite ging eine Dame, mit der er eifrig plamderte. Die 
Silhoutte der jungen Dame erweckbe in Ove eine beklemmende 
Erinnerung; er fühlle, wie ‘ein Herz im gleichen Augenblick wie 
irrsinnig zu klopfen begann. Er drückte den Kopf an die Fenſter⸗ 
ſcheibe nud ſtarrte hinüber. 

Eben überholte das Auto die beiden. 

Die Dame an Bob Bantams Seite war Helene Waſſiliew 


\ 


4 
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Die Kamele gehen gleichmäßigen und phlegmaliſchen Gang 
Die Wüſte ift Ae und von eine Trockenheit, die über alles 
Begreifen geht. Wie glühendes Metall ſchneidet die Hitze die 
wunde Haut; fie ſpannt die Sinne bis zur Bewußlleſigkeit, und 
langſam breitet ſich kraftloe Apathie über alles Lebendige Ueber 
der Wüſte liegt dumpfe Laulloſigkeit; dennoch ſprechen eltſame 
Wegzeichen eine beredle Sprache. Gerippe von Tieren und Men⸗ 
ſchen füumen zur Rechten und zur Linken die Straße nach Norden: 
Opfer des Wüſtenſturmes, der aller Kreatur den ſicheren Tod 


bringt. 
n (Bortjegung folgt.) 


re 
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Freitag, den 20. Januar 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Albert Thomas? 

Es ſteht ſeſt, daß man in deutſchen gewerkſchaftlichen Kreiſen 
der Ankunft Albert Thomas nicht ohne Intereſſe entgegenſah, 
erwartete man doch, daß eine Reihe von brennenden Fragen auf 
dem arbeitsrechtlichen Gebiet und in ſozialer Hinſicht eine gewiſſe 
Klärung finden werden. Da find, um nur herauszugreifen, die 
ſtattgefundenen Maſſenentlaſſungen deutſcher Arbeiter, der Terror 
und die einſeitige Behandlung deutſcher Arbeiter, die noch heute 
andauert, was in Form einer Beſchwerde an das Internationale 
Arbeitsamt festgelegt worden iſt. 

Täuſchen wir uns aber nicht, ſo ſieht es aus, als ob diefes 
Intereſſe lediglich nur auf ſeiten der deutſchen Gemerfii 
zu finden iſt, denn der bisherige Verlauf der Anweſenheit Thomas 
läßt mit ziemlicher Deutlichkeit darauf ſchließen. Herr Thomas 
kam vorgeſtern an, wurde geſtern vormittag den Mitgliedern der 
Gemischten Kommiſſion vorgeſtellt und hatte dann eine Sitzung im 
engeren Rahmen, an der Herr Schal, Mitglied des Verwaltungs⸗ 
rates des Internationalen Arbeitsamtes, ſowie Herr Dr. Sihler, 
Mimiſterialdirektor im Reichsarbeitsminifterrum, teilnahmen. Was 
in dieſer Konferenz eigentlich beraten und beſchloſſen wurde, iſt 
ſelbſtverſtändlich nicht zu erfahren, nur das, daß heute vormittag 
eine Vollſitzung des begutachtenden Ausſchuſſes ſtatifinden wird. 
Weiter, daß ſich dieſer Ausſchuß mit keiner Klage der Gemiſchten 
Kommiſſion zu befaſſen hat und daß in der heutigen Sitzung man 
ſich mit der Feſtſtellung der Aufgaben und Verfahren des Aus⸗ 
ſchuſſes befaſſen wird. Nach dieſer erſten engeren Sitzung fand 
auf Schloß Neudeck beim Präſidenten Calonder ein Frühſtück ſtatt 
und abends im Hotel „Savoy“ ein Empfang beim Weßewoden. 
Natürlich wurden hier die üblichen konventionellen Reden und 


1 Toafte gehalten, die für uns abſolut von keinem Indereſſe find, 


da fie ganz und gar belanglos waren. Daß anan nach dem Hotel 
„Savoy“ Vertreter der Gewerkſchaften eingeladen hatte, darunter 
auch 6 deutſche, will uns auch nicht als ſehr beachtenswert er⸗ 
ſcheinen. Aber bemerkenswert ift, und das ſogar ſehr, daß man 
vergaß, natürlich abſichtlich, den deulſchen Generalkonſul einzu⸗ 
laden. Das war eine befremdliche Geſte polniſcherſeits, auf die wir 
noch näher zurückkommen, und ſo war es dem deutſchen Vertreter, 
Miniſterialdirektor Dr. Sitzler, der eingeladen war, unmöglich 
gemacht worden, an dem Empfang teilzunehmen. Mio auch hier 
eine Verſtimmung, die nicht begrenzt bleiben dürfte, ungeachtet 
deſſen, wenn ſich auch die anderen Vertreter im Sopoy⸗Hotel 
ſehr wohl fühlten. 

Dieſe unhöfliche polniſche — ſcheint uns aber beſtimmend 
zu ſein für jede weitere Einſtellung Albert Thomas. Albert 
Thomas empfängt zwar heute auch die Gewerk chaftswertreter, aber 
ſehr viel Zeit wird er für ſie nicht haben und es ſcheint uns, 
daß er Zeit hat für den begutachtenden Aus ſchuß, 
denn alle dieſe Konferenzen, dazu kommt noch ein Empfang beim 
Oberpräſidenten Pros le, jagen ſich in einer fabelhaften Eile und 
ſchem heute abends um 6 Uhr fährt Herr Albert Thomas nach 


Warſchau. Wir irren uns vielleicht nicht, wenn wir ſeinen Beſuch 


lediglich einen ſolchen aus Preſtige⸗Hründen bewerten. Dazu 
kommt noch die auffällige Haltung der polniſchen Preſſe, die 
trotz feiner Anweſenheit nicht die geringſte Zurückhaltung übt und 
die geſamten Wünſche und Beſchwerden der deutſchen Gewerk⸗ 


gen, die wir zur Genüge kennen. Gewiß, ſchon geſtern ſagten 
wir, auch der begutachtende Ausſchuß werde kein Wunder voll⸗ 
bringen, aber nach allem, wie es wir jehen, wird der Beſuch 
Thomas an den beſtehenden Verhältmiſſen nicht das geringſte än⸗ 
dern. Alles, was übrig bleibt, ſind vielleicht ganz ſchöne Er⸗ 
innerungen an nett verlebte Stunden bei den Empfängen und, 
das darf nicht unerwähnt bleiben, ein kleiner Freudentaumel der 
polniſchen Preſſe, die ſchon heute über das Ergebnis des Bes 
ſuches Thomas ſehr gut informiert zu fein ſcheint 

Doch es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich unſere Anſichten 
als kraſſer Peſſimismus erweiſen. Wir würden es begrüßen. 


Der neue Bezirksvorſtand der P. P. 5. 


Für die zurückgetretenen Mitglieder des Bezirksvorſtan⸗ 
des der P. P. S. wurden gewählt zum Vorſitzenden Anton 
Cgajor, Sekretär Heinrich Slawik, als Beiſitzer 
Dr. Baj, Rybitzki und Chrucz. 

Dieſe neuen Mitglieder ſind ſeitens des Hauptvorſtan⸗ 
des bereits beſtätigt und ermächtigt worden, alle Partei⸗ 
3 einſchließlich der rbeiten, weiter fortzu⸗ 
ühren. 


Kattowitz und Umgebung 


N Der Schrei auf der Straße. 

Auf einmal gellt ein Schrei durch den Lärm der Straße. 
Die Automobile ſtoppen ab. Die Bremſen der Straßenbahnen 
kreiſchen. Den Fußgängern ſtockt der Schritt. Und dann legt eine 
bleierne Stille ſich über alles... 

Was iſt geſchehen? Ein armes Menſchenkind, das nicht auf 
feiner Hut geweien ift, ift zu Boden geriffen und Überfahren wor» 
den. Jetzt liegt der Junge ba — ein armieliges Bündel Kleider. 
Bedeckt vom Schmutz der Straße. Regungslos. Und über fein 
. 4 geworden ift, zieht ſich ein ſchmaler Blulſtreif 
und ver l a 

Er liegt halb auf der Seite. Die Hände fing ausgeftredt, 
als wollten ſie mach einer letzten Hilfe greifen, die nicht mehr 
da wor. Sein Haar ſieht plötzlich aus wie angeklebt. Und er 
ſelbſt gleicht laum noch einem lebendigen Menſchen. Er gleicht 
einer Sache, einem Gegenſtand, der entzweigegangen und nutzlos 
geworden ift, den man in eime Ecke werfen und durch einen an: 
deren erſetzen wird, wenn man ihn braucht. Dieſer Menſch, der 
dort mit zerbrochenen Gliedern unter dem Auto liegt, dieſer Menſch 
war es, der eben jenen gellenden Schrei ausgeſtoßen hat, der 
alles zum Stillſtand zwang und alles bannte! 

Habt ihr einmal jenen furchtbaren Schlag geſpünt, jenes 
Atemſtocken, jenes Aus etzen des H wenn mitten im 
toſenden Gedränge der Straße ein folder menſchlicher Angſtſchrei 
gellt? Die er Menſchenſchrei übertönt alle Geräuſche, das Raſſeln 
der Räder, das Fauchen der Motoren das Gebrüll der Hupen. 
Er iſt der fürchte rlichſte Laut der Großſtadt, der alles verſteinern, 


alles verſtummen läßt. Er iſt fo ſchrecklich, wie es einſt im Felde 


das Schmerzgeſchrei der verſtümmelten Kreatur war. 
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2. Blatt des „Volkswille“ | Feeitag, den 20. Januar 1928 


Frauenkonferenz der, Arbeiterwohlfahrt⸗ 


Schon längere Zeit beſtand die Abſicht, eine Frauenkonferenz 
in größerem Rahmen zu veranſtalten, doch fehlten bisher der 
günſtige Moment dazu und eine paſſende Referentin, daher be⸗ 
nutzten wir die Anweſenheit der Wiener Genoſſin Amalie 
Gru na, um unſeren Plan endlich Wirklichkeit werden zu laſſen; 
denn wir hatten nicht nur die Freude, endlich wieder einmal 
eine erfahrene Genoſſin zu uns ſprechen zu hören, ſondern noch 
den Vorteil, aus deren Vortrag Neues und Belehrendes für die 
Zukunft zu ſchöpfen. 

Die Konferenz fand am Dienstag, nachmittags 2% Uhr, im 
Zentralhotel in Kattowitz ſtatt. Vertreten waren 10 Orlſchaften 
durch 25 Genoſſinnen, ferner waren anweſend: Gen. Ko woll 
vom Parteivorſtand und Gen. Bärghan für die Arbeiter⸗ 
jugend. Die Tagesordnung umfaßte nur 2 Punkte. Das Referat 
der Gen. Gruna über „Organiſation und Agäta⸗ 
tion“ und „Diskuſſion“. 

Nachdem Genoſſin Kowoll, die Erſchienenen, iasbeſondere 
die Gaſtgenoſſinnen aufs herzlächſte begrüßt hatte, folgte das ge⸗ 
wannte Referat, in dem ungefähr Nachſtehendes zum Ausdruck 
kam. Die Organiſation der Wiener Partei umſchließt in ihrer 
Arbeit, ſowohl Männer als auch Frauen. Die oberſte Inſtanz 
iſt für die Männer der „Parteivorſtand“, in welchem aber auch 
Frauen ſitzen, für die Frauen das ſogenannte „Frauenreichs⸗ 
komitee“ oder für die einzelnen Landesteile das „Landesfrauen⸗ 
komitee“, in welchem wiederum auch Männer vertreten find. Im 
Uebrigen arbeiten Männer und Frauen Hand in Hand, auch die 
Werbeaktion iſt durchaus nicht einſeitig, ſondern es wirbt die 
Frau für den Mann, der Mann für die Frau uſw. In Wien iſt 
das „Hausvertrauensmännerſyſtem“ eingeführt, welches ſich ſo⸗ 
wohl in bezug auf Kaſſierung, als auch auf Mitglieder: und 
Zeitungsabonneriutenwerbung glänzend bewährt. Die Kinder⸗ 
freunde bilden einen ſeparaten Verein in der Partei, entrichten 
auch einen Sesnkerbeitrag, und es kann Jeder, auch wenn er 
kein Kind hat, dieſem Verein angehören. Die Wiener Partei⸗ 
leitung geht von dem ſehr richtigen Standpunkt aus, daß es nicht 
genügt, wenn die Mitgbieder nur etwas von der Partei ver⸗ 
langen, ſie ſollen ſelbſt helfen und an den Einrichtungen mit⸗ 
wirken, damit ihnen dieſelben zugute kommen. So z. B. verhält 
es ſich mit den zahlreichen Kinderheimen der Partei, in denen 
die Stellen, wenn möglich, von den Mitgliedern bezahlt werden, 
es gibt natürlich auch Halbe, Viertel⸗ und Ganzfreiplätze. Ein 
wichtiger Faktor ſinnd auch die „Mühlſteinbüchereien“, deren Ur⸗ 
ſprung einem gehäſſigen Ausſpruch des „erlauchten Kardinals 
Pfiffel“ zu verdanken iſt. Aus den Spenden für die Bücherei 
werden nämlich die verſchiedenſten Schriften für die Jugend an⸗ 

die dann in entlegenere Oriſchaften geſchickt werden und 


geſchaft, d 
auf hole Weile der Aufklärung und Werbung gute Dienſte tun. 


Der Begründer der Kinderfreunde iſt der verſtorbene Genoſſe 
Affritſch, deſſen Sohn aber weiter in dieſem Kreis wirkt und 
fördert. Die Betriebe haben zur finanziellen Stärkung derſelben 
den bekannten „Kinderheller“ eingeführt. 

Bezeichnend für den Stand der Wiener Parteiorganiſation 
iſt der Umſtand, daß auf 2 Männer je 1 organiſierte Frau ent⸗ 
fällt und ferner auf 2 Männer⸗ je 1 Frauenwerſammlung. In 
letzteren kommen natürlich nur Dinge zur Beratung, welche ſpe⸗ 
ziell die Frauen intereſſieren, wie Erziehungsprobleme, Krank⸗ 
Heiten, Ehereformfragen, Wirlſchaftspolitik ufw. (Am Hand von 
Zahlenmaterial folgen dann einzelne Angaben über Mitglieder⸗ 
bewegung, Anzahl von Vorträgen uſw.) Auch eine Wohlfahrts⸗ 
erganiſation „Societas“ enthält die Wiener Parten. Sie ſteht 
natürlich im Gegenſatz zur katholiſchen „Caritas“. Eine Präſi⸗ 
den tin ſteht ihr vor, eine Menge von Fürſorgebeamtinnen ſtehen 
dem Verband „Freiwillige Frauenhilfe“ zur Verfügung. Den 
Bedürftigen, die ſich nun an dieſe Einrichtung wendem und durch⸗ 
aus nicht immer Parteimitglieder zu ſein brauchen, erhalten je 
nach Bedarf Geld oder Lebensmittel, auch wird Krankenpflege 
getrieben. Ferner ift eine „Frauenſprechſtunde“ eingerichtet, wo 
ſich Frauen zu Frauen über all ihre Not und Sorgen aus⸗ 
ſprechen können und auch Rat erhalten. Eine ſehr wichtige Rolle 
ſpielen die Erholungshätten für Kinder und Frauen, welche 
ebenfalls Frei⸗ und Zahlplätze enthalten. Durch Bäder und 
Gärten ausgeſtattet, bilden ſie einen ſtarken Anziehungspunkt 
und ſind ſtets gefüllt. Vom halben Mai bis Ende Juni herrſchen 
dort die Vorſchulpflichtigen, im Hochſommer die Schulkinder und 
ſpäter, bei angängigem Wetter, wieder die Kleinſten. So 3. B. 
beſitzt die Partei auch in Cesenatico (Italien) ein ſolches Heim, 
das naturgemäß einen ziemlichen Geldaufwand erfordert, da 
wicht nur Pflege⸗ und Aufſichtsperſonal, ſondern auch Lehrkräfte 
dort gebraucht werden. Alljährlich vor Weihnachten werden mit 
den Erzeugniſſen der Heimarbeiterinnen Ausſtellungen veran⸗ 
ſchaulicht, die dann zur Folge haben, daß dieſe bald wieder Ar⸗ 
beit und damit Brot finden. Im Allgemeinen werden bei Not⸗ 
fällen Erkundigungen eingezogen und zwar von ihren amtlich 
tätigen Beamtinnen, die aber mitunter ganz embgegengeſetzt dem 
Antrag ausfallen. Es arbeiteten im vergangenen Jahr 412 Per⸗ 
ſonen in ſolchem Wohlfahrtsdienſt, und auch die Mitgliederzahl 
des Verbandes geht in die Zwanzigtauſend hinein. Alle dieſe 
Arbeiten ſind wie ſelten geeignet, von Frauen ausgeführt 
worden. 

In der Agätation ift es ſelbſtverſtändlich vorteilhafter, 
wenn Frauen zu Frauen ſprechen. Es gibt verſchiedene Gebiete, 
die ganz ſpeziell die Frauen interefjieren, und dieſe muß man 


So ſticht auch dieſer Schrei auf der Straße wie ein Meſſer 
nach uns, daß alle Nerven ſich zuiammengiehen Die Menſchen. 
denen gar nichts geihehen iſt und gar nichts droht, weiden 
ſchreckensbleich und ſtehen wie gelähmt. Frauen beginnen zu 
zittern und zu weinen. Kinder krallen ſich an ihre Mütter. 
Und bleiern legt ſich gleichzeitig die Todesſchwere, dumpf und 
erſtickend, über die eben noch raſende Straße, daß man nur noch 
den eigenen Herzſchlag zu hören glaubt, der uns bis in den Hals 


hinauf 1 { 

Das alles dauert nur ſekundenlang. Dann ſtrömen die 
Helfer zuſammen. Man hebt das Auto an, unter dem der Ver⸗ 
unglückte liegt. Man hebt den Beſinnungsleſen vorſichlig vom 
Pflaster. Dann rennt man nach dem nächſten Telephon, um die 
Unfallſtelle angurufen. Dann iſt bereits der Arzt da, der darüber 
wacht, daß der Verunglückte nicht falſch angefaßt wird, daß ihm 
nicht größere Schmerzen verurfacht werden, als unvermeidlich 
iſt. Dann entrüſtet man ſich über die Rülchſichtsloſigkeit des 
Straßenverkehrs. Dann ſucht man ſchon Schuld und Schuldloſig⸗ 
keit zu verteilen. 

Nachher! Und wozu? warum? Der Autoführer iſt zu ſchnell 
gefahren! Möglich. — Der Verunglückte iſt leichſinnig geweſen! 
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ausnutzen. Die Wiener Frauen veranſtalten vornehmlich Vor⸗ 
träge von Fachkennern über „echte und gefälſchte Lebensmittel“, 
über Säuglingspflege, Frauenkrankheiten, Berufsberatung uſw. 
Ferner finden Beſichtigungen der öffentlichen Wohlfahrtsan⸗ 
ſtalten und Neubauten ſtatt, um zu beweiſen, was geleiſtet wird. 
Zum Abſchluß eines jeden Parteijahres, begeht die Wiener 
Frauenorganiſation ihren „Frauentag“, der außer einer Feſt⸗ 
verſammlung mit Konzert. Vorführungen uſw., auch Maſſen⸗ 
demonſtrationen aufweiſt. Auch im kommenden März wird dies 
der Fall ſein und zwar unter der Parole „Von Frau zu Frau 
für die Partei“. Alſo beweilen die Frauen, daß ſie ganze und 
wertvolle Arbeit zu leiſten imſtande find, wenn fie nur den 
Willen und die Gelegenheit Dazu haben. Die Referentin ſchließt 
ihre intereſſanten Ausführungen mit einem herzlichen Wunſch 
an die Anweſenden, auch in unſerem Lande unſere ganze Kraft 
in den Dienſt unſeres Ideals zu ſtellen. Lebhafter Beifall 
dankte den vortrefflichen Schilderungen. 

In der darauf ſehr lebhaft einsetzenden Diskuſſion, nahmen 
die Genoſſinnen die Gelegenheit zur Genüge wahr, um ſich über 
die künftige Arbeit innerhalb unſerer Frauenbewegung auszu⸗ 
ſprechen. Gen. Kurzella betont, daß die Entwicklung der 
„Arbeiterwohlfahrt“ bedauerlicherweiſe einen anderen Weg ge⸗ 
nommen hat, als wir erwarteten, und daß es ſehr gut wäre, 
wenn überhaupt mit den Unterftügungen ein Ende gemacht 
würde und wär nur noch politiſch tätig fein würden. Genoſſe 
Kowoll iſt der Anſicht, daß wir mit den Zeitverhältniſſen 
mitgehen müſſen und einſtweilen wohl ſchwerlich eine Aenderung 
herbeiführen können, wenn wir der „Arbeiterwohlfahrt“ nicht 
unnötig die Arbeit erſchweren wollen. Außerdem wäre es 
lächerlich, wenn wir nur den Bürgerlichen die Vorteile über⸗ 
laſſen wollten. Im Uebrigen wird die Notwendigkeit uns auch 
hier in Zunft die wichtige Marſchroute zeigen. Gen. 
Pawlytta klagt über die unangenehmen Verhältniſſe des 
Schwientochlowitzer Ortsvereins. Gen. Raiwa⸗ Eichenau rich⸗ 
tet anfeuernde Worte an die Konferenz, in aufklärendem Sinne 
zu wirken, um nicht von jedem neuen Mitglied gleich mit Bitt⸗ 
geſuchen überlaufen zu werden. Auch Gen. Janta⸗ Kattowitz, 
iſt im Prinzip gegen die Anterſtützungem worauf Genoſſe Kowoll 
nun vom Parteiſtandpunkt ſeine Stellungnahme, insbeſondere zu 
dieſer Frage klarlegt. Hierauf ſchildert Genoſſin Kowoll, von 
der Entſtehung der „Arbeiterwohlfahrt“ ausgehend, die Zuſam⸗ 
menarbeit mit anderen karitatſven Verbänden und drängt gleiche 


falls, in Bälde eine Klärung auf dieſem Gebiet herbeiführen zu 


wollen. Gen. Kurzella ſpricht über eine eventuelle Sterbe⸗ 
kaſſe, wenn ein Mitglied ſtirbt und bittet um Vorſchläge, ab und 
wie man eine ſolche einrichtet. Genoſſe Kowoll iſt in ſeiner 
Erwiderung entſchieden dagegen und meint, man ſolle das 
ruhig den kirchlichen Vereinen überlaſſen. Im Allgemeinen gibt 
er keine bindenden Erklärungen für etwaige Beſchlüſſe ab, ſon⸗ 
dern verweiſt darauf, daß erſt der geſamte Parteivorſtand über 
unſere Probleme, insbeſondere über die Betreuung der Bedürf⸗ 
tigen uſw., beraten müſſe. Demgemäß wird auch beſchloſſen, un⸗ 
ſere Vorschläge dem Parteivorftand zu unterbreiten. Nachdem 
noch über einige lobale Angelegenheiten debattiert wurde, hielt 
Pen. Gruna noch einen kleinen, belehrenden Vortrag über die 
„Roten Falken“. Dazu äußerte ſich Gen. Birghan, der dieſe 
Muſtergruppe der Kinderfreunde auch gern in unſerer Partei ins 
Leben rufen würde. Dagegen ſprechen ſich infolge ungünſtiger 
Verhältniſſe die Genoſſinnen Kowoll und Janta, ferner 
Genoſſe Kowobl aus. Der gute Wille des Jugendgenoſſen iſt 
ſehr anzuerkennen, doch find unſere Eltern und Kinder noch nicht 
ſo weit, um den Anforderungen derartiger Formationen zu ent⸗ 
ſprechen. Mit Beantwortung einiger, anderer Fragen, war die 
Diskuſſion erſchöpft, und Genoſſin Kowoll ſchloß mit ermun⸗ 
ternden Worten, an die Genoſſinnen und mit herzlichen Grüßen, 


an die Wiener Frauen, um 6 Uhr, die anregend verlaufene Kon⸗ 


fenen. * * * . 

Der Verlauf der Konferenz hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, 
daß auch bei unſeren Frauen der feſte Wille beſteht, die „Ar⸗ 
beitenwohlfahrt“ im Sinne unſerer reichsdeutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Vorbilder auszubauen. Erfreulich iſt der Fortſchritt, 
der in den Anſchauungen der Delegierten zum Ausdruck bam, 
nicht mur ausſchließlich Wohlfahrt zu treiben, ſondern der Frau 
zu zeigen, daß ſie es nicht nötig hat, Unterſtützungem zu ſuchen 
und nachzulaufen, wenn es ihrer politiſchen Vertretung, der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Partei, gelingt, durch geſetzlichen Einfluß. Jedem 
in ausreichendem Maße die Lebensexiſtenz zu ſichern. Mehr 
denn je müſſen alſo auch unſere Frauen zur politiſchen Mitarbeit 
herangezogen werden, um zu begreifen, daß ihr wiriichaftliches 
Dasein, ihre Nöte und Sorgen nur durch politiſchen Einfluß be⸗ 
hoben werden können. Nur durch Zufammenarbeit der Frauen 
und Männer in der „Sozialiſtiſchen Partei“ kann dieſes Werk 
gefördert werden. Mögen die zu beherzigenden und ſo lehr⸗ 
reichem Worte unſerer Wiener Genoſſin fruchtbaren Boden fin⸗ 
den! Es genügt allerdings nicht, mit Begeiſterung eine Konfe⸗ 
renz zu erleben, ſondern man muß auch die erworbenen Anre⸗ 
gungen ins Praktiſche zu übertragen wiſſen. Darum heißt es 
auch hier: Neue Kämpferinnen gewinnen, damit das Werk der 
a 225 ſozialen Befreiung durchgeführt und vollemdet wer⸗ 

n kann 


pn — Die Verkehrsreglung iſt mangelhaft! — Alles iſt 
mögli 

Vorher hat ſich niemand um die Dinge, wie fie find, bes 
kümmert. Und zehn Minuten ſpäter wind ſich niemand mehr 
darum bekümmern. Dann iſt das Straßenopfer foulgeſchaffl und 
liegt in einem weißen Bett im Krankenhauſe oder auf dem Opera⸗ 
tionstiſch oder in einer Totenhalle. Die Autos raſen wieder wie 
vorher, und die Paſſanten find wieder leichtſinnig. 


Die Großſtadtſtraße aber heult und brüllt die alte Melodie 


in wildem Rhythmus. den drängt und ſtößt ſich in den 
allen Bahnen vorwärts. Bis plötzlich wieder ſolſch ein Menſchen⸗ 


ſchrei gellt und alles in ſeinem wahnſinnigen Rekordlauf ſtocken 


und alle Geräuſche verſtummen läßt. 


Aber niemand lernt aus dieſem Schrecken. Mancher wird ne 


vielleicht mit einem Nervenkitzel abends zu Haufe oder am 
Stammtiſch von dem Erlebten und Geſehenen berichten und 
abends mit Befriedigung feſtſtellen, daß eine Zeitung pflicht⸗ 
gemäß über den Unglücksfall berichtet. r nur in wenigen 
wird der Schrei nachzittern, den ein Menſch in Not und Todes⸗ 
angſt heuwausſtößt. ’ RE: 
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Börſenkurſe vom 19. 1. 1928 
(11 Uhr vorm, unverbindlich) 
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Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Am Dienstag fand die fällige Magiſtratsſitzung in Kat⸗ 
kowitz ſtatt, auf welcher u. a. — — weſentliche Be⸗ 
ſchlüſſe gefatzt worden ſind: Angenommen wurde zunächſt 
eine Geſchã sanweiſung zwecks Regelung der Zuſtändigkeit 
aller 1 und Vorſteher bei Aufgabe von Be⸗ 
Ben, Kaſſenanweiſungen uſw. Nach einem weiteren 
2 eſchluß erfolgt die Zuſammenſetzung der „Komiſja Urbani⸗ 
ſtyczna“, welcher bei Errichtung von Bauten ſowie Ausbau 
des Stadtbildes die Begutachtung vom äſthetiſchen Stand⸗ 
punkt obliegt, mit der „Komiſja eſtetyczna“ in eine einzige 
Kommiſſion, und zwar die „Komiſja Urbaniſtyczna“, da die 
Ziele und Aufgaben dieſer beiden Kommiſſionen im Prinzi 
die gleichen find. Auf Antrag der Rranfen-Kommiikn iſt 
erſtärkung des Krankenhausbudgets zum Ankauf 
son notwendigen Einrichtungen, Wäſche und weiteren An⸗ 
ffungen zur Entwicklung des ſtädtiſchen Spitals, eine 
umme von 200 000 993 bewilligt worden. Beſchloſſen 
worden ift zugleich eine Erhöhung des Tarifs, welcher die 
Anterhaltungs⸗ und Verpflegungskoſten vorſieht. 

Die Ernennung der Maagiſtratsmitglieder und Stadt⸗ 
räte Sikorski Maciejczyk, Mendlewski, Schmiegel und Jan⸗ 
kowski als Mitglieder der Aan dr wurde zur 
Kenntnis genommen, desgleichen das Projekt betreffend die 
Waſſerverſorgung des Ortsteils 4 (Ligota⸗Brynow), Die 
Durchführung des vorgenannten Projektes iſt abhängig von 
der Gewährung des notwendigen Kredits. 5 

Hinſichtlich der Wahlen für das Gewerbegericht wurde 
leitens des Magiſtrats der Standpunkt zum Ausdrud ge⸗ 
bracht, daß eine Verlegung der Wahlen bis Monat Mai be⸗ 
ziehungsweiſe Juni d. J. erfolgen ſoll. 


Herabsetzung der Höchſtpreiſe. Für eine Reihe von Lebens⸗ 
mitteln des täglichen Bedarfs iſt eine Pieisermäß gung durch 
Jeſtſetzung neuer Höchſtpreiſe getroffen worden. Es beträgt der 
neue Höchſtpreis für Tafelbutter (pro Pfund) auf dem Manke 
820, Landbutter 30, Kochbutter 250, amerikaniſchen Schmalz 165, 
ße Milch (pro Liter) 46, Weißläſe (pro Pfund) 60 Groſchen. 
Herabgeſetzt worden ſind ferner die bisher gellenden Laden⸗ und 
Markt⸗Verkaufspreiſe für gekochte Krakauerwuiſt, Preßwurſt 1. und 
2. Qualität, Knoblauchwurſt und polniſche Wurſt. und zwar aum je 
10 Groſchen pro Pfund. Die neuen ermäßigten Höchſtpreiſe gelten 
ab heutigen Donnerstag. } 

Wie man auf die Anklagebank kommt. Gegen den Schloſſer 
Nax Koroner aus Joſefsderf erſtattete der eigene Bruder bei der 
Polizei darüber Anzeige, daß ſich erſterer mit der Fälſchung von 
Verkehrskarten befaſſe. Bei der Hausdurch uchung wurden etwa 
10 Stück photographiſche Platten, ſowie eine Verkehrskarte, aus⸗ 
geſtellt auf einen fremden Namen, vorgefunden. Daraufhin wurde 
dem Max K., welcher ſich einge Stunden nach der Hausdurch⸗ 
fuchung beim Polizeikommiſſariat eingefunden hatte, erklärt, daß 
deine Feſtnahme erſolgen müſſe. Der Arretierte leiſtete hartmäck g 
Widerſtand und verſuchte ſeine Feſtnahme dadurch zu vereiteln, 
indem er ſich heftig an den Türpfoſten klammerte. Später ſtürzte 
ſich K. auf den Polizeibeamten und bearbeitete die en in ſinn⸗ 
loſer Wut mit den Fäuſten. Zwei weitere Schutzleute wurden 
herangezogen und führten den ſich Sbräubenden nach der Zelle ab. 
Der Arretierte beging in der Erregung noch die Unvorſichtigkeit, 
den Polizeibeamten Beſchimpfungen an den Kopf zu werfen. We⸗ 
gen Widerſtand und Beleidigung wurde Max Korona am Mitt⸗ 
woch durch Urteil des Kreisgerichts in Kattowitz mit vier Mo⸗ 
naten Gefängnis beſtraft. — Wegen einem ähnlichen Delikt in 
einem anderen Falle wurde derſelbe Angeklagte zu einem Monat 
Gefängnis verurteilt. Dagegen mußte Korona, welcher als Opfer 
eines Jähzorns anzuſehen iſt, von der Anklage der Verkehrs⸗ 
kartenfälſchung mangels genügender Beweise freigeſprochen 
werden. 

Unterſchlagungen bei der Allgemeinen Andkrankenkaſſe. In 
den Jahren 1924 und 1925 wurden bei der Allgemeinen Land⸗ 
krankenkaſſe in Kattowitz Krankenkaſſenbeiträge im Betrage von 
Hirte 19 600 Zloty unterſchlagen. Die Verfehlungen wurden bei 
einer Kaſſenreviſion ſeinerzeit aufgedeckt und gegen die Schuldigen 
Anzeige erſtattet. Am Mittwoch ſollte gegen den früheren Abtei⸗ 
lungsleiter Johann Porski, ſowie die früheren Angeſtellten Erich 
Weber und Anna Szeja aus Kattowitz in dieter Betrugsaffäre 
vor dem Kreisgericht verhandelt werden. Der Prezeß wurde ver⸗ 
tagt, da die Beklagten zur Verhandlung nicht erſchienen find, 


Königshütte und Umgebung 


Jugendgruppe Königshütte. 

Die Jugendgruppe Königshütte kann mit Befriedigu auf 
ein Jahr 5 Tätigkeit zurückblicken. Der Erfolg dafür 
iſt auch nicht ausgeblieben. Ft doch der anfangs fo ſehr zu 
Tage gelretene Zwieſpalt innerhalb der Gruppe reſtlos beſeitigt. 
Neues, gutes, kollegiales Leben und Treiben herr cht nun in 
unſeren Reihen. Ein ſchöner Erfolg für die nimmermüde Arbeit 
der Funktionäre. Es muß weiter ſo bleiben. Wir wollen kurz 
nachſtehendes erwähnen: i 

Im Verlauf der Sommermonate konnten wir nur einmal in 
der Woche zuſammenkommen. Jeden Montag waren wir in 
Heimabenden beiſammen. Anfangs war der Beſuch desſelben ſehr 
ſchwach. Es lag dies am aben erwähnten Zwie palt. Langſam 
ſchälte ſich jedoch ein guter Stamm heraus, der ſich mit wirk⸗ 
lichem Idealismus unerer Bewegung widmete. Es hieß nun 
neue gleichgeſinnte Jugendfreunde und Freundinnen zu gewinnen. 
Eine lebhafte Werbetätigkeit ſetzte ein, die uns einigen guten 
Zuwachs, beſonders aus dem Handel brachte. Viele waren es 
gerade micht, weil wie eben den Neuen, an dem einzigen uns 
zur Verfügung ſtehenden Tag in der Wache, wegen Zeitmangel nicht 
viel bieten 2700 und wir an dieſem Abend haupt ächlich 
Wanderlieder für unſere jeden Sonntag ſtattfindenden Fahrten 
einübten. Die Raumfrage ſpielte eine leidige Ralle. So ge⸗ 
ſchwächt fuhren wir zum Jugendtreffen nach der Teufelsmühle, 
in den Kampf um den Bu impel. An ein Erobern desſelben 
haben wir zwar nicht gedacht, hofften jedoch gute Beispiele mit 
nach Haus zu nehmen. Darin täuſchten wir uns nicht. Das, 
was 3. B. die Kattowitzer zeigten, die auch den Wimpel verdient 
gewannen zeugte von mannigfaltigen Vorbereitungsarbe ton. 
Hier wurde uns auch der Wimpel unſerer Gruppe off'ziell übers 

nun überall unſer treueſter leiter war. Vom 


der 
— heimgetehrt, entſtand bei jedem der 15 Teilnehmer, 


D 


Korfanty 

N 
en Hauptorganen der Partei, und zwar ſowohl im aupt⸗ 
vorſtande 9 h ? ar 12 e 
übernimmt keine Verantwortung für die Handlungsweſſe 
und die Wahlaktion in Oberſchleſten.“ 

5 gefängt, was in einem Wahlkampfe. wie dem jetzigen, 

ei 
Ehriſlichen Demokratie in Schleſien (Korfantyſten) und der 


ſcheinlich zu fein, weil einige Mitglieder aus der hieſigen 


der überzeugte Entſchluß von nun an fo zu wirken, daß die 
Jugendgruppe die einſt ge Größe und noch mehr erlangen muß, 
ebenſo den ſchönen Bundesw mpel nächſtes Jahr zu erobern. Es 
ſetzte ein begelſtertes Arbeiten ein. Dank tatkräftigen Schaffens 
unſeres Jugendleiters, erhielten wir den Raum für ein zweiten 
Abend in der Woche. Den Zusammenkünften wurde immer 
größeres Intereſſe entgegengebracht, jeder Abend brachte neue 
Kämpfer in unſere Reihen. Ebenso machten wir von dem Recht, 
die Turnabende der „Freien Turnerſchaft“ zu beſuchen, deſſen 
Mitglieder ein Teil un erer Jugend find, recht ausgiebig Ge⸗ 
brauch. Turnen am Barren und anderen Geräten, ſowie Frei⸗ 
übungen ſtählen und kräftigen den, cft durch nur geiſtige, abge⸗ 
ſpannte Arbeit zurückgebliebenen juwgen Körper. Die Tanz⸗ 
abende werden beſonders von den Mädchen ſehr gern beſucht. 
Volkstänze aller Art und Reigen werden hier eingeübt. Ein 
Teil von uns beſucht auch die Vortragsabende des „Bund für 
Arbeiterbildung“. Mit Freude dürfte fo mancher an die mit⸗ 
unter prächtig verlaufenen Fahrten zurückdenken. Frefübungen, 
Volkstänze, Balſſpiele ließen die Stunden allen ſchnell vergehen. 
Es mußte einem aber auch Freude machen, einer ſo vergnügten 
jungen Schar in Wald und Flur, ein frohes Lied ſingend, alle 
Sorgen zu Haus laſſend, zu begegnen, oder gar ins Lagerleben 
bineinzu chauen. Ich erinnere an folgende Fahrten: Bilte, 
Przemſa, Neudeck, Retta, Sodolla, Lazisk, Klodnitz, Emanuels⸗ 
egen. Wer denkt da nicht freudig zurück? Wer ſehnt nicht 
den Sommer 3 ee tes ee e en 
ein beſſeres Sichwerſtehen un Scham. Hauptaufga 

aus 2 Feigen Kollegen und Kolleginnen tüchtſge Kämpfer 
für unſere Organi atienen heranzubilden, fie mit deſſen Zielen vers 
traut zu machen, wird natürlich wemals verſäumt. Ein neuen, 
friſcher und freier Geft weht in unſeren Reihen. Den Grundſatz 
„Einigkeit macht ſtark!“ haben ſich alle zum Vorbild genommen. 
Möge dieſer Geiſt weiter leben zum Wachſen und Gedeihen un’es 
ter Gruppe und des geſamten Afabundes. Frei⸗Heil! 


Silbernes Ehejubiläum. Geſtern beging unſer altbe⸗ 
währter Genoſſe Gottlieb Scholtyſſek mit ſeiner Ehefrau 
Roſalie das ſilberne Hochzeitsfeſt. Beide Gatten ſind ſeit 
Jahrzehnten treue Mitglieder und Mitarbeiter unſerer Be: 
wegung und erfreuen ſich allerſeits der größten Achtung und 
Beliebtheit. Wir bringen den Jubilaren unſeren innigſten 
Glückwunſch dar. Möge ihnen Geſundheit und Erfolg be⸗ 
ſchieden ſein. Und dann: Glück auf zur goldenen Hochzeit! 

Die Wee hnachtsgratifikationen in der Königshütte. Wie 
wir erſt jetzt erfahren. iſt das liebe Chriſtkindel in der Königs⸗ 
hütte doch eingelehrt, ollendings lam es bei ſeinem Beſuch nur 
zu den hohen und höchſten Beamten, da es dieſe am würdigſten 
und anfgeinend am ännſten hielt. Es ſoll, wenn wir recht be⸗ 
richtet find, an einige Beamte die ſchöne Summe von 135 000 
Aoty verteilt worden ſein und zwar in Einzelbeträgen von 6 
bis 8000 Zloty. Sicherl'ch, dafür konnten ſich dieſe armen 
Teufel von hohen und höchſten Beamten zu Weihnachten mit ihren 
Familien wenigſtens einmal ſatteſſen. Wirklich, das Chriſtkindel 
ift in der Tat ſehr lieb geweſen und da es diesmal ta'ſächlich 
das Richtige getreſſen Hat, fo ärgern wir uns heute gar nicht 
mehr darüber. daß es den Arbeitern der Königshütte nicht ein⸗ 
mul einen Weihnachtsvorſckuß von mehreren Zloty einbeſcherte. 
Schließlich muß es das liebe Weihnachtskind w'ſſen, wer Not 
leidet und nicht. Und die gibt es bei den Hüttenarbeitern nicht. 
Die verdienen bei weitem mit Leichtigkeit mehr als die kleinen 
und großen Direktoren, alſo brauchen ſie keinen Weihnachtsvor⸗ 
ſchuß. Schade, daß das Chreſtkind nur einmal im Jahre auf 
die Erde lemmt. Schade, denn ſonſt könnte es den am Hunger⸗ 
tuch nagenden Direktoren der Königshütte des öfteren unter die 
Arme greifen. 

Der Herr Direktor. Die Köniachütter Polizei verhaftete 
einen gewiſſen Eutfleiſch wegen Fälſchung von Dokumenten. Die 
Anterſuckung ergab, daß Gutfleiſch der hier als Drrektor einer 
Streihhokfabr't auftrat, ein internationaler Gauner iſt und 
richtig Heinrich Zär heißt. — Berfonen, die durch ihn geschädigt 
worden ſind, mögen ſich an die Kriminalpolizei in Königshütte 
wenden. 5 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die Autogeſahr. Auf der Königshütter Chauſſee in der 
Nähe der Schrebergärten, wurde der Arbeiter Joſef Kalka von 
einem Perſonenauto angefahren. Aeußerlich erlitt er zwar keine 
Verletzungen, aber zweifellos ſchrere ennerliche, fo daß er nach 
dem Bismardbütter Lazarett überführt wurde. 

Bismarckhütte. (Aus dem D. M. V.) Am Sonntag, 
den 15. e vormittags 10 Uhr, 918 bei Freitel die 
fällige Generalverſammlung des D. M V ſtatt. Neben den 
üblichen Punkten, wie: Bericht des Kaſſierers, der Rev’ 
foren, des Schriſtführers, mit darauffolgender Entlaſtung 


| 


— — — 


| 


eigentlich der Betriebsrat macht. 


Korfanty aus der Wahl ſtegreich 
Weg für eine Wiedervereinigung Bee unterliegt er, io 
2 die Partei nach außen hin rein. ieſe Trennung hat es 

orfanty ermöglicht, eine rein ſchleſiſche Wahlpropaganda“ 
zu treiben, die in dem ſchleſiſchen Separatismus wurzelt. 
Die meiſten Schleſier ſind über die bisherige Verwaltung un⸗ 
ſerer engeren Heima r Wee was ſeine Begründung 
in der Mißachtung ihrer Wünſche zu erblicken iſt. Korfanty 
will dieſe Mißſtimmung ausnutzen und ſammelt die Unzu⸗ 
Denen um ſeine ahne. — Die Sanacja⸗Preſſe weiß wei⸗ 
er zu melden, daß die ſchleſiſchen Korfantyſten der Geſamt⸗ 
partei den Vorſchlag unterbreitet haben, zuſammen mit der 
Bauernpartei „Piaſt“ einen Wahlblock zu bilden. Der 
Vorſchlag ſei telegraphiſch entſchieden abgelehnt worden. Ein 
Wahlblock zwiſchen der Chriſtlichen Demokratie in Polen und 
der Bauernpartei „Piaſt“ fäme ſchon zuſtande, aber ohne die 
Korfantyſten. Alle Bemühungen Korfantys, an eine poli⸗ 
10 e Partei Anſchluß zu finden, find geſcheitert. In dem 
Wahlkampf ſteht er allein mit ſeinen Getreuen, deren Zahl 
in der letzten Zeit weſentlich geſchmolzen iſt, umringt von 
allen Seiten durch die ſtürmende Sanacja, die ihn um jeden 
Preis für immer kaltſtellen möchte. Selbſt der ſogenannte 
polniſche Mittelſtand wendet ſich von Korfanty ab und er⸗ 
hofft ſeine Rettung von der Sanacja Moralna. Und gerade 
hier war ſein Einfluß groß und ungeteilt. Der Mittelſtand 
verlangt Steuererleichkerungen und Kredite und die Ge: 
nacja iſt im Verſprechen die Stärkſte, daher läuft ihr alles 
nach. Aus der allgemeinen ſolierung kann den entthronten 
König Korfanty nur ein großer Wahlſieg retten. 


hervorgehen, dann iſt der 


des Vorſtandes. war das Referat des Genoſſen Buchwald 
über „Achtſtundentag und Wirtſchaft“ auf der Tagesord⸗ 
nung. Nachdem der alte Vorſtand entlaſtet, erfolgte die 
Neuwahl, und zwar: 1. Vorſitzender Kollege Heidrich, 2. Vor⸗ 
ſitzender Ballon 1. Kaſſterer Ibrom, 2. Dubiel, 1. Schrift⸗ 
führer Salwiczek, 2 Schröder Nepfſoren: Kollege Krotki und 
Müller. Darauf referierte Genoſſe Buchwald über das von 
allen Kollegen ſo nervös erwartete Thema: Achtſtundentag. 
In einem 1%jtündigen Referat verſtand es der Redner vor⸗ 


züglich, gemifle Zweifel zu zerſtreuen und den darauf fol⸗ 
genden D'skuſſionsrednern die Schärfe zu nehmen. Im 


Schlußwort ſprach Genoſſe Buchwald allen DMB.-Leuten 
ihrer beſtimmten Pine 5 und Diſzipliniertheit inbezug des 
Achtſtundentages ſeine vollſte Anerkennung aus. Weiter 
ermahnt er alle Fre gewerkſchaftler wachzubleiben, den Bogen 
weiter geſpannt zuhalten wie bisher, die Lücken in unſeren 
Reihen aufzufüllen verſuchen und auf alles gerüſtet zu ſein. 


— 


Pleß und Umgebung 


Von der Alexandergrube II. Seit Jahr und Tag hören wir 
fortwährend Klagen von der Belegſchaft dieſer Anlage, über alle 


nur erdenklichen Schitanen von ſeiten der Beamten und über die 


dort herr chenden Mißſtände. Es ſieht faſt jo aus, als ob die 
Verwaltung der Alexandergrube beine Ahnung ven einem Berg⸗ 


revieramt hätte und u ehrt, denn gerade über die Nichtei 
Haltung der Ver e e er der e. 
Dazu kommt ſelbſtverſtändlich, 


klagt die Belegſchaft am meiſten. 
daß auch noch unter dem Tarif gezahlt wird, was ſehr oft die 
Klagen beim Kreisgericht in Nikolai beſtätigen. Im allgemeinen, 
nach dem uns zuge andten Bericht, müſſen die Verhältniſſe auf 
der Alexandergrube kandalöſe ſein und uns wundert nur, was 
Ft er nur zum Vergnügen da, 
oder ſteht er gänzlich auf ſeiten der Verwaltung. Allerdings ver⸗ 
tehen wir die Belegſchaft auch nicht, weshalb fie fi alles ges 
fallen läßt, weshalb ſie den Betriebsrat ſchlafen läßt und warum 
fie ſich nicht in Ferm einer Delegation an das Bergrevieramt 
oder das Oberbergamt wendet. Wenn die Klagen berechtigt find, 
die Zustände tat ächlich jo, wie fie uns geſchildert werden, dann 
wäre es unverſtändlich, wenn fie von den beiden Bergämtern 
ignoriert würden. Jedoch beſteht hier auch die Möglichkeit, daß 
die Belegſchaft befürchtet, auf die Straße zu fliegen, wie das ja 
ſeht eft bei ſolchen Fällen iſt und darum richten wir ſelbſt an 
das Kattowitzer Oberbergamt das Erſuchen, die Vouhältniſſe auf 
der Alexandergvube gründlich prüfen zu wollen. 


Rybnik und Umgebung 


Blutige Liebestragödie. Geſtern na ittag ſpielte ſich 

im Kreiskrankenhaus in Loslau eine Blade Liebestragödie 
ab. Der 22 Jahre alte Barbiergehilfe Klügler aus Pſchow 
hatte mit dem im Kreiskrankenhaus beſchäftigten 19jährigen 
zienſtmädchen Thomiczek aus Groß⸗Horſchütz ein Liebesver⸗ 
hälmis, welches das Mädchen löſen wollte. Geſtern nach⸗ 
mittag kam Klügler ins Krankenhaus und traf ſeine Ge⸗ 
liebte allein im Dienſtbotenzimmer an. Nach kurzer Aus⸗ 
einanderſetzung, in deren Verlauf das Mädchen ihm die Tür 
wies, zog der sa Mann einen Revolver und gap auf das 


Mädchen drei Schüſſe ab, das in den Hals getroffen blur⸗ 
überſtrömt niederſank. Unter Zurücklaſſung der Mordwaffe 
und des Mantels ergriff Klügler die Flucht. Das Mädchen 
gab noch Lebenszeichen von ſich, doch wird an ihrem Aufkom⸗ 
men gezweifelt. Heute vormittag wurde gemeldet, daß ſich 
auf der E ſenbahnſtrecke Rybnik—Loslau ein junger Mann 
vor den aus Loslau kommenden au geworfen habe und auf 
der Stelle getötet wurde. Bei eſtſtellung der Perſonalien 
des Toten ergab ſich, daß es fh um Klügler handelt, der 
die ganze Nacht herumgeirrt war und ſeine grauſige Tat 
mit dem eigenen Tode gebüßt hatte. 

„Drei Kinder im brennenden Bett erſtickt. Geſtern n 
mittag wurden in der Wohnung des Ehepaares Mandryſz 
die drei Kinder im Alter von 5, 3 und 2 Jahren erſtickt auf⸗ 
al In Abweſenheit der Eltern, die die Kinder ohne 

uſſicht im Hauſe ließen, geriet das Stroh des Bettes, in 
welchem die Inder ſchliefen, durch den in der Nähe ſtehen⸗ 
den eiſernen Ofen in Brand. Da die Wohnung verſchloſſen 
war, konnten die Kinder nicht ins Freie gelangen und fan⸗ 
den durch den entitehenden Qualm den Erſtickungstod. De 
eingeleiteten Wiederbelebungsver uche blieben ohne Erfolg, 
da die Totenſtarre bereits eingetreten war. Gegen die fahr⸗ 
läſſigen Eltern iſt Anzeige eritattet worden. 


Gerantmortlüb für den gesamten redaktionellen Teil: Joſeſ 


Helm rich. wohnhaft in Krol Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe. Sp. 2 ogr op. Katowice: Druck „Vita“. naklad 


ski, Sp z ogr, odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Anabbängigkeit beſchaffen 


Pan⸗Amerika 


Zum 6. panamerikaniſchen Kongreß in Havanna. 


Buenos Ares, Ende Detzember. 
unter Umſtänden, die der friedlichen Verſtändigung der 
amerikaniſchen Völker nicht beſonders günſtig ſind, tritt in der 
kubaniſchen Haupt ſtadt Havanna am 16. Januar der 6. Panameri⸗ 
kaniſche Kongreß zufammen. 

Der innerſte Kern dieſer Tagung, die periodiſch wiederkehrt, 
it, alles, was die amerikaniſchen Völker trennt, zu beseitigen, um 
eine große, ſtarke, nur dem Frieden dienende amerikaniſche 
Völlerfamilie zu ſchaffen. Dieſes hohe Ziel ift in dem vierzig⸗ 
jährigen Beſtehen der Panamelika-wiſchen Uniom noch nicht erreicht 
worden, und man wird ihm auch auf der gegenwärtigen Tagung 
nicht viel näher kommen. Das Hindernis bilden die Vereinigten 
Staalen von Amerika, die mit ihrer offen betriebenen imperia⸗ 
liſtiſchen Politik in Mittelamerika, beſonders aber gegen die 
Republik Nikaragua, die amerikaniſchen Völber äußerſt mißtrauiſch 
gemacht haben. Was Nikaragua vor wenigen Monaten paſſierte, 
kann einer jeden anderen mittelamerikaniſchen Republik in abſeh⸗ 
barer Zeit widerfahren. Dieſes Mißtrauen hat ſich aber bei den 
fünf Iſthmusſtaaten jetzt in Furcht verwandelt, ſo daß fie Mitte 
Dezember übereinkamen, ihre zwiſchenſtaatlichen Streitigkeiten 
zurückzuſtellen und ſich diplomatiſch in Verteidigungsſtellung ge⸗ 
3 einer möglichen nordamerikaniſchen Intervention zu 

eben. 

Eine ſolche Intervention, die ſich kaum von der in Nikaragua 
durchgeführten unterſcheiden würde, wäre aber möglich, wenn ſich 
beiſpielsweiſe Honduras, Guatemala, Koſterika, Venezuela und 
Panama über ihre zahlreichen Grenzſtreitigkeiten nicht einigen 
würden. Dann den Frieden aufrechtzuerhalten, die uneinigen 
Länder ebenſo zu beſetzen wie Nikaragua. 

Mißtrauen und Furcht werden alio die Kongreßverhandlun⸗ 
gen weſentlich beeinfluſſen, und Waſhington hat auch tatſächlich 
getan, ſie nicht nur zu zerſtreuen, ſondern noch größer zu geſtalten. 
Allein die Zuſammenſetzung der nordamerikaniſchen Delegation 
hat in Süd⸗ und Mittelamerika überraſcht. Steht ſie doch unter 
der Führung des früheren Staatsiehretärs Hughes, dem der neue 
Botſchafter in Mexiko, Morrow, der Botſchafter in Rom, Flet⸗ 
ſcher, der den Vorſitz auf dem 5. Panamerikaniſchen Kongreß in 
Santiago de Chile führte, ferner der ehemalige Delegierte zur 
Waſhingtoner Flottenkonferenz, Oskar Underwood, der Völker⸗ 
rechtsſachverſtändige Morgan J. O'Brien und der Verfaſſer des 
zur Behandlung ſtehenden Komgreßprogramms, Janes Brown 
Scott, zur Seite ſtehen. Ein jeder dieſer Männer verkörpert ein 
imperialiſtiſches Programm. Grund genug, um die ſchwachen 
amerikaniſchen Völker mit einem bis zur Furcht geſteigertem Miß⸗ 
trauen zu erfüllen, namentlich da ſich Präſident Coolidge ent⸗ 
ſchloſſen hat, an der Kongreßeröffmung perſönlich teilzunehmen. 
Das erhärtet die Meinung, daß Walhington dem Kongreß ein 
beſonderes Gepräge gibt, weil es beſondere Ziele amftrebt. 


großen Gebietsteifes verſpünt, der als Republik Panama der 
Lifte unabhängiger Staaten einverleibt wurde. Wie aber dieſe 
iſt, ſchildent der pana menſer 
Außenminiſter auf der letzten Völkerbundsver ammlung. Die 
„Gleichberechtiguig und Souveränität“ der Republik Nikaragua 
wird durch die bewaffnete Intervention und dauernde militäriſche 
Beſetzung durch die Vereinigten Staaten der Welt kundgemacht. 

Peru, Bolivien und Chile geben durch den Schiedsspruch 

Colidges über Tacna und Arica weitere Beweiſe von der 
Sr hingtemer Auffaſſung des oberſten Prinzips der Panamerika⸗ 
niſchen Union! Und ſchließlich zeigt auch der heroiſche Kampf 
Mexikos gegen die imperialiſtiſchen Beſtrebungen der Vereinigten 
Staaten. welches Schickſal die Dollardiplomatie den latein⸗ 
amerikaniſchen Staaten zugedacht hat. Das alles hat in Süd⸗ 
merika einen ſo tiefen Antagonismus den „großen Bruder“ 
im Norden geſchaffen, daß die führenden Politiker faſt aller Par⸗ 
teien ſchon ganz offen erklären, der Panamerikanismus habe 
aufgehört zu beſtehen! An ſeiner Stelle wird denn auch ſchon 
in allen mittel⸗ und ſüdamerkaniſchen Republiken die Gründung 
einer „Lateinamerikaniſchen Union“ mit der ſtändig wachſenden 
Tendenz betrieben, eine enge Verbindung mit Deutſchland. 
Frankreich und England zu ſuchen. 

Politiker, die im Dienſte des Yankeeimperialismus ſtehen — 
und deren gibt es ziemlich viele —, geben ſich Mühe, dieſe Be⸗ 
wegung zum Zuſammenſchluß aller Inteinameribamiichen Staaten 
ſo hinguftellen, als ob ſie die Gründung eines amerikamiſchen 
Völkerbundes zum Ziele hätte. Das ift aber durchaus falſch! 
Einen ſolchen „Völkerbund“ möchte wohl Nordamerika haben, 
Lateinamerika aber, ſoweit es nicht ſchon dem Genfer Völkerbund 
angeſchloſſen iſt, neigt immer mehr dieſem Friedensinſtitut zu. 
Es hat während eines ganzen Jahrhunderts geſehen und am 
eigenen Leibe verſpürt, wie Nordamerika in beiden Hemiſphären 
konſiquent eine imperialiſtiſche Politik verfolgt, wie es durch 
Eroberungskriege ſeine Grenzen nach Weſten und Süden vorge⸗ 
ſchoben und durch kampfloſen Erwerb benachbarter Gebiete ſeinen 
Einfluß vertieft hat. Selbſt in der engliſchen Dominion Kanada 
breitet ſich der nordamerikaniſche Einfluß immer ſtärker aus. 
„Ganz Amerika für Nerdameika“ iſt der neue Sinn der Monroe⸗ 
doktvin und der Schlüſſel der Waſhingtoner Politik am Kontinent. 
Prüſident Coolidge hat das im Laufe feiner Präſidentſchaft, be⸗ 
b aber im letzten Jahre, durch ſeine Reden und Bolſchaften 

ieſen. 

Der nordamerikaniſche Kapitalismus hat ſich durch den Welt⸗ 
krieg nicht nur die Stellung des führenden Fabrilanten und Kauf⸗ 
manns in der Welt aber: ſondern auch zum Bankier der Welt 
gemacht. Seitdem hat er ſein ökonomiſches Uebergewicht noch 
bedeutend vermehrt. Die induſtrielle Preduktion der Vereinigten 
Staaten geht weit über den eigenen Bedarf hinaus und gleich⸗ 
zeitig iſt das überſchüſſige Kapital gewaltig angewachſen. Die 
ſüd⸗ und mittelamerikaniſchen Länder bieten aber ein neues und 
fruchtbares Feld für die Aufnahme des nordamerikaniſchen Ueber⸗ 
ſchuſſes an Induſtrieprodukten und an Geld. And nun führt 
Nordamerika den Feldzug zur „wirtichaftlichen Durchdringung 
Lateinamerikas“ mit Toner Dollardiplomatie wüchſichtslos durch. 

Die Kernfrage, die ſich wie ein roter Faden durch die Ver⸗ 
handlungen des 6. Panamerikaniſchen Kongreſſes ziehen würd, ift, 
ob „Sateinamerita“ den Lockungen und Drohungen der Dellar⸗ 
diplomatie wird widerſtehen können. Auf 5. Kongreß in 
der chileniſchen Hauptstadt hat dieſes Ringen der lateinamerila⸗ 
niſchen Völker mit dem nordamer kaniſchen Imperialismus be⸗ 
gonnen, und seitdem hat Präſident Coolidge wiederholt die Bereit⸗ 
willigkeit des nordawerikanſichen Kapitalismus erblärt, den 
Iateinameritani'hen Staaten Anleihen zum „Ausbau der 


Verkehrsſtraßen, zur Entwicklung der Industrien und des Handels“ 
zu gewähren 


Aber Nordamerika hat auf dem 5. Panamenkaniſchen Kon 
durch ſeinen Wegmacher in Südamerika, See 1 
eine Aera des „bewaffneten Friedens“ begonnen wurde. Argen⸗ 
tinien, Uruguay und Chile haben ſich, von Mexiko unteiſtützt, 
der braſilianiſchen Rüſtungspolitik emergiſch widerſetzt, allein der 
nordamerikaniſche Einfluß war ſtärker. Seitdem haben ſich 
Bolivien und Peru ganz. Chile aber recht beträchtlich der 
Rüſtungspolitik angeſchloſſen, und auch Argentinien hat feine 
Rüſtungen in einer Weiſe „moderniſiert“, die ſtark beunruhigt. 

Argentinien iſt es um ſeine politiſche Unabhängigkeit nicht 
bange, vielleicht aber um ſeine wirtſchaftliche. Sollte die in 
Santiago de Chile inaugurierte nordamerikaniſch⸗bvaſilꝛaniſche 
Nüſtungspolitik in Havanna ſanktioniert werden, dann würde ganz 
Lateinamerika in die Notwendigkeit verſetzt, einen allzu großen 
Teil ſeiner ſtaatlichen Einnahmen auf unfruchtbare Rüſtungen 
zu verwenden. Dann würde wirtſchaftlich eine Situation ge⸗ 


ſchaffen, die dem nordamerikaniſchen Kapitalismus zuſtatten käme, 
weil die von Natur aus ſchwachen Staaten gezwungen wären, 
Anleihen im Auslande aufzunehmen Die nordamerikanißche 
Hochfinanz hätte dann Südamerika dort, wo fie es ſchon lange 
haben will: bei der Preisgabe ſeimer Bodenſchätze an den wints 
chaftlichen und der Beſchränkung ſeiner Souperänitätsrechte zus 
gunſten des politiſchen Imperialismus der Vereinigten Staaten! 

So wird der im Jahre 1861 von dem nordamerikaniſchen 
Staatsſekretär James G. Blain in die t geſetzte Gedamke 
von der Panamerikamiſchen Union am 6. Panamevikaniſchen 
Kongreß feine Feuerprobe zu beſtehen haben. Beſteht Wa ſh'ngton 
auf der Durchſetzung ſeiner gegen Südamerika gerichteten Politik, 
dann wird Hawanna zum Ausgangspunkt einer lateinamerikani⸗ 


‚hen Bewegung werden, deren Felgen nicht zu überblicken find, 


Trotzdem, ein Erfolg ift dem 6. Panamerikaniſchen Kongreß ſicher: 
der Beweis, daß der Imperialismus Nordamerikas den Fort⸗ 
ſchritt der ſüd⸗ und mittelamerikaniſchen Länder hindert. Die 
Unterwerfung Nikaraguas und die ſchweren Eingriffe in die Sou⸗ 
veränität Mexikos wird Waſhington in Hawanng rechtfertigen 
müſſen. i 


Epione und Gpitzel 


Dreyfus und Nedl. — Typhusbazillen in Füllfederhal tern. — Die Achtgroſchenjungen der Reaktion. — Aſew 
und Garibaldi. a 
Von Hanns⸗Erich Kaminſki. 


Zu den bösartjgſten Kranbheiten, die der Weltkrieg verbreitet 
hat und deren Anſteckungsgefahr immer noch wirkſam iſt, gehört 
ohne Zweifel die Spionage. Es hat zwar Spione gegeben, 
ſolange es Staaten und Armeen gibt. Aber im Frieden waren 
es beinahe ausſchließlich abenteuerluſtioer Offiziere, die ſich unter 
Leitung der Mililärattaches die Gehelmniſſe fremder und oft 
ſogar verbündeter Heere zu verſchaffen ſuchten. Die Sache war 
micht einmal allzu gefährlich. Wenn ſie gefaßt wurden, beſtand 
ihre Strafe in ehrenvoller Feſtungshaft, und nach einiger Zeit 
wurden fie in der Regel begnadigt. Die Offizierskaſte aller 
Länder fühlte ſich von jeher als eine Art Einheit; fie erkannte 
ihre internationalen Methoden augenblinzelnd an, und die ver⸗ 
ſchiedenen Spionagezentralen bekämpften ſich darum auch mit einer 
gewiſſen Ritterlichteit. Weitere Kreiſe zogen ihre Affären faſt nie. 

Selbstredend gab es auch ſtets Offiziere, die für den 
Gegner arbeiteten. 


Der Fall Dreyfus war in Wirklichkeit ein Fall Eſterhazy, 
denn nicht der jüdiſche Hauptmann Dreyfus, ſondern der Major im 
Kriegsminiſterium Eſterhazy war ein Spion in deutſchen Dien⸗ 


ten. Die franzöſiſche Reatkion zog es jedoch vor, den Unſchuldi⸗ 


gen zu verurteilen, zu welchem Zweck ſie der wiederträchligſten 
Fäl chungen bediente. Jahrelang 540 an der f un bie 
Rehabilitierung Dreifus’, der gleichzeitig ein Kampf für die Re⸗ 
publikam'ſierung der Republik war und ganz Frankreich im zwei 
Lager ſpaltete, gedauert, bis er mit dem Sieg der Linken endete. 

Der Fall des Obersten Redl, der als Leiter der öſterreichiſch⸗ 


ungarischen Spicnagezentrale elbſt für Rußland ſpion“erte, nahm 


keinen größeren Umfang an, obgleich er im Grunde nicht weniger 
zenſationell war als der Fall Dreyfus. Nedl erſchoß ſich auf 
Befehl ſeiner Vorgeſetzten, und nur durch einen Zufall kam die 
Sache übenhaupt in die Oeffentlichkeit. Erſt nach dem Kriege hat 
Egon Erwin Kiſch das authentiſche Material darüber veröffentlicht. 

Alles in allem war im Frieden die Spionage ein gutbezahlles 
Vergnügen der Fachleute. Dem Wellkvieg blieb es verbehatten, 
eine wahrhaft epidemiſche Krankheit daraus zu machen. Wieviel 
Spione während des Krieges beihäflligt oder auch nur gefaßt und 
verurteilt wurden, iſt allerdings nicht bekannt geworden. n 
Zahl muß jedenfalls ungeheuer geweſen fein: denn nun hatten 
die Abenteurer und nicht minder die Abenteurerinnen aller Grade 
ein Feld gefunden, auf dem fie ſich austoben konnten. 

War im Frieden die Spionage nech ein ziemlich harmloſer 
Sport gewe en, jo ging es nunmehr jedech ums Leben. Wer Spion 
war, der mußte mit einem Leben abgeſchloſſen haben; der brauchte 
ver wichts mehr zurückſchrecken. Die holländiſche Tänzerin Mata 
Hari, der Aegypter Bolo Paſcha, der Frangoſe Almeveyda und 
der Italiener Capallini, die alle wegen Spionage zugunſten 
Deutſchlands erſchoſſen wurden, find Beiſpiele ſowahl für die 
bunte Herkunft als auch für das Sch'dial vieler Spione. Die 
Tätigbeit der Genannten war beſonders bedeutſam, weil fie in 
nahen Beziehungen zu französichen Regierungskrei en ſtanden und 
mit vielen maßgebenden Politikern verkehrten. Aus ihren Pros 
zeſſen, die ausnahmsweſſe öffentlich geführt wurden, koennte man 
aber auch einiges über die Melhoden der Kriegsſpionage erfahren. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die verſchiedenen Regierungen 
ihre Spionageakten publizierten. Die Welt würde daraus mit 
Entiegen ſehen, was es in Wirklichkeit mit der Spionage auf ſich 
hatte, die zu Unrecht noch immer mit eimem romantiſchen Nimbus 
umgeben iſt. Die Spione, die häufig für beide Parteien arbeite⸗ 
ten, ſchreckten vor feinem Verbrechen zurück. Das Wenige, das 
darüber bekannt geworden ft, iſt- wahrhaft ſchauerlich. Die Tat⸗ 
ſache zum Beiſpiel, daß deutſche Spione nach Italien Füllfeder⸗ 
halter mit Typhusbazillen brachten, in Norwegen neutrale 
Schiffe mit Höllenmaſchinen in die Luftſprengten und in Fabri⸗ 
ken der Vereinigten Staaten tödliche Sabolageakte verurſachten, 
werden viele Leute für unglaubwürdig halten. Aber es iſt 
wahr. Die Gerichte neutraler Staaten haben dieſe Verbrechen 
unzweideutig feſtgeſtellt. 

Das Ende des Krieges hat den Umfang der militäriſchen 
Spionage kaum verringert. Es vergeht faſt kein Tag, an dem 
die Zeitungen nicht von neuen Sp'onageſällen berichlen. Es ſei 
hier nur an den Fall des tſchechoflowakiſchen Generals und Fa⸗ 
ſchiſtenführers Cayda erinnert, der als Chef des Generalſtabes 
für Rußland jpionierte. Ebenſo find in Rußland zahlreiche Spione 
abgeurteilt, die faſt alle ihre meiſt zuguniten Englands ausgeübte 
Tätigkeit eingeſtanden haben. Und es rundet dies Bild nur ab, 
wenn auch die deutſche Reichswehr neuerdings wieder Militär⸗ 
attaches unterhält die ja nichts andres als offigielle Organiſato⸗ 
ren der Spionage ſind. 

Aber mit dem Anwachſen der Spionage iſt, beſonders nach 
dem Krieg, auch ihr innerpolitiſches Gegenſtlick angewachſen: 
das Spigeltum. Der Spitzel aber iſt, wie die Erfahrung immer 
von neuem bewieſen hat, faſt immer ein agent provocateur, ein 
Achtgreſchenunge. ' 

In feinem Roman „Der Mann, der Donnerstag war“ ſchildert 
der Engländer G. K. Cheſterton ſehr ergötzlich, wie ſich Die Mit⸗ 
glieder eines Anarchiſtenklubs ſämtlich als Detektive entpuppen. 
Ein ähnliches Thema behandelt ernſter auch der Amerikaner 
Upton Sinclair in einem Reman „Jimmy Higgins“, durch den 
man wertvolle Einblicke in das Treiben der poliliſchen Poligei der 
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Vereinigten Staaten erhält. Die Wirklichkeit iſt jedoch noch 
tauſendmal ſchlimmer. i 

In Deutſchland vor allem hat das Spitzellum in den letzten 
Jahren eine geradezu unheimliche Ausdehnung erhalten. Polizei, 
Juſtig, Reichswehr, die Rechtsverbände und nicht zuletzt die Untere 
nehmer mit ihren Werkſpitzeln arbeiten da einbrächtig zuſammen. 

Es hat noch einen Anſtrich von Komik, wenn man erfährt 
— Genoſſe Dr. Hoegner hat es jetzt im Unterſuchungsausſchuß des 
bayeriſchen Landtags an Hand der Akten feſtgeſtellt —, daß das 
Münchener Wehrkreislommando im Jahre 1923 eine Beſp tzelung 
der außerbayeuiſchen Reichswehr organiſiert hatte. Deutſche 
Offitziene pflegen ſich ja im Ernſtfall doch nichts zu tun. 

Anſtändige Menſchen haben bisher die Auftraggeber der 
Spitzel eben o verurteilt wie dieſe ſelbſt. Als vor vielen Jahren 
Aſew, der Leiter des terroriſtiſchen Komitees der ruſſiſchen Sogial⸗ 
revolutbiomäre, entlarvt wurde, der im Auftrage der zariſtiſchen 
Polizei Attewlate auf den Zaren organifierte, um die Teilnehmer 
dann an den Galgen zu bringen, oder als vor kurzem Garibaldi 
entlarvt wurde, der unter den italieniſchen Emigranlen Attentäter 
gegen Muſſolini anwaub, um fie dann in die Hände der faſchiſti⸗ 
ſchen Polizei zu liefern — da richtete ſich die Verachtung der 
ziviliſierten Welt nicht weniger gegen die Ochrana bezw. gegen 
Muſſelini wie gegen ihre ſchurkiſchen Lockſpitzel. Heute unterhalten 
die Kommuniſten ſelbſt Spitzel, nicht elwa in den Reifen der 
Reaktion, ſondern auch unter Sozialdemokraten. Man ſträubt ſich 
faſt es zu glauben, aber kein Dementi kann die Tatſache aus der 
Welt ſchaffen: Der Pariſer Gemeinderat Maranne, der Miglied 
der Kommumiſtiſchen Partei Frankreichs iſt, hat dieſer Tage eine 
Mappe mit Dokumenten verloren, aus denen t, daß die 


KPD. laufend Mitglieder der Sozialiſtiſchen Parlei bezahlt, damit 


fie ſich über die Vorgänge innerhalb der Partei unterrichten und 
für die ſogenannte „Einheitsfront“ eintreten! Man ſtelle ſich nur 
einmal vor, daß dieſe „Einheilsfront“ zuſtandegekommen wäre — 
unter Führung von Leuten, die ſich zu Spitzeldſenſten hergeben! 

Die Geſchichte der Spionage und ihres Zwillings, des 
Spitzeltums, iſt eine traurige und häßliche Geſchichte. Daß fh 
aber eine Arbeiterpartei jo weit erniedrigen kann, dies ift wohl 
das ſchlimmſte Kapitel daraus. 


Vom Rieſenplaneten Jupiter 


Ein ſeuriger Titunenjüngling im Sonnenſyſtem. — Eine Stunden⸗ 

geſchwindigkeit von 41600 Kilometer. — Die neuentdeckten Tra⸗ 

banien des Jupiter. — Der heiße Kern des Planeten. — Die 
farbigen Ringe. 

Wenn in froſtilarer Winternacht ungezählte Sterne wie wars 
derbare Edelſteine im Himmelsdome glitzern. dann freuen wir 
uns vor allem an dem hellen Glanz un eres großen Bruders, des 
Jupiter, dieſes Rieſen unter den Trabanten um die Sonne. In 
der Urkraft ſeines Feuerzuſtandes fährt er, umkreiſt von nicht we⸗ 
niger als neun Monden, durch das All und zieht eine Bahn um 
die Muller Sonne, aus der er wie alle anderen Planeten in uns 
denkbar weit zurückliegenden Zeiten ſelbſt entſtanden iſt. 

Der gelehrte Mitarbeiter an dem weltberühmten Lowell⸗Ob⸗ 
ſervatorium in Arizona, Mr. Slipher, hat jetzt eine Abhandlung 
in der Aſtronomiſchen Geſellſchaft zum San Francisco herauss 
gegeben, in der er unter beſonderer Ü 
Beobachtungen vom Jupiter wie folgt erzählt: 

Man wußte ſchon immer, daß der Jupiler der Rieſe unter 
den Planeten iſt. Sein Abſtand von der Sonne ſteht an fünfter 
Sbelle, ſeine Maſſe iſt größer als die aller anderen Planeten zus 
ſammen, er ſieht trotz der enormen Entfernung größer aus als 
alle anderen Planeten, er ſtrahlt heller als alle anderen Planeten, 
außer der Venus; fein großer Aequatorialumfang von 434 800 
Kilometern zu ammen mit feiner Umdrehungszeit von nur neun 
Stunden 50 Mimuten berurſacht für ein Teilchen feines Aequators 
eine Geſchwindigkeit von 41 600 Kilometer in der Stunde. Seine 
Dichte iſt nur ein Viertel ſo groß wie die der Erde, aber ſeine 


Maſſe iſt ſo groß, daß ein Körper auf dem Jupiter zweifümf⸗ 


achtel mal ſo viel wiegt als auf der Erde. 
Sein Trabanten yſtem hat in der Aſtromomie eine große Rolle 


ung der neueſten 


= 


geſpielb. Die vier größten ſeiner neun Trabamten waren die erften 


Himmelskörper, die Galilei 1610 mit feinem Fernrohr entdeckte. 
Die Verſchſedenheit ihrer Umlaufszeiten brachte Römer zur Bes 
ſtimmung der Lichlgeſchwindigkeit im Jahre 1675. Durch das 
Studium ihrer Bewegungen gelang es, die Maſſe des Jupiters zu 
beſtimmen. 

Erſt 1892 entdedte Barnard am Lick⸗Ob ervatorium den win⸗ 
zigen fünften Trabanten, und der noch ſchwächere, ſechſte, ſie bemte, 
achte und neunte wurden erſt ganz kürzlich enldeckt, und zwar nur 
mit Hilfe der Photographie. drei am Obſervatorium und einer 
in Greenwich. 


Tönung find, die ganz ähnlich ausſehen wie die Breitenk eie. 
Dieſe wolkenähmlichen Ringe bleiben ich Wochen, Monate, 
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zert, übertragen aus Warſchau. 
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ja ſogar Jahre unverändert. Sie verſchwinden allerdings zeit⸗ 
weilig, erſcheinen aber nach unbeſtimmten Zeiträumen wieder in 
der gleichen Form. Die Bewegung der Sonne ſcheint nicht der 
Grund der wunderbaren Veränderung zu ſein, die man an ihnen 
wahrnimmt. Der hohe Glanz des Planeten iſt ein Zeichen da⸗ 
für, daß ſeine Oberfläche aus dichtem Nebel beſteht, und die Tat⸗ 
ſache, daß der Planet ſich nicht als Ganzes bewegt, ſondern daß 
nur einzelne Teile rotieren, ſcheint dies zu beſtäligen. 
Photographien des Jupiter bei verſchiedenem Licht haben ge⸗ 
zeigt, daß man die dunklen Ringe ſowohl bei ultra⸗violettem, als 
auch bei rotem und gelbem Licht ſieht, nur daß ſie in rotem Licht 
am dunkelſten und in violettem am hellſten find. Bei den ultra 
violetten Bildern iſt der Durchmeſſer größer als bei roten. Aus 
dieſen Tatſachen läßt ſich ſchließen, daß die dunklen und hellen 
Ringe in der gleichen Höhe, und zwar ziemlich hoch, in der 
Jupiteralmoſphäre liegen. ö 
Radiometriſche Meſſungen haben ergeben, daß die Tempera⸗ 
tur auf dem Jupiter viel höher iſt, als ſie infolge der Sonnen⸗ 
beſtrahlung ſein könnte, was auf einen heißen Kern ſchließen 
läßt. Auf Grund dieſer Tatſache iſt es noch durchaus nicht leicht, 
die farbigen Ringe auf der Oberfläche des Jupiter zu erklären. 
Die Farben ſcheinen am Jupiter⸗Morgen und Abend die gleichen 
wie am Mittag. Dieſe Beſtändigkeit iſt bei gewöhnlichen Waſſer⸗ 
dampf⸗Wolken nicht zu erwarten, und die niedrige Temperatur 
macht dieſe Erklärung noch unwahrſcheinlicher. Man muß ſchon 
einen anderen Stoff ſuchen, um dieſe mannigfaltigen Ringe zu er⸗ 
klären. Vielleicht ſind wir nicht allzuweit von der Wahrheit ent⸗ 
fernt, wenn wir annehmen, daß der Jupiter ſich noch im erſten 
Entwicklungsſtadium befindet, und daß vielleicht durch die Energie 
ſeines inneren Feuers heftige Bewegungen entſtehen, welche ſich 
durch Veränderungen in den Ringen bemerkbar machen. Er ſcheint 
ein Körper zu ſein, der die Reiſe von der Sonne bis zum heutigen 
Entwicklungsſtadium der Erde erſt mehr als zur Hälfte zurück⸗ 
gelegt hat. Leben, wie wir es kennen, kann dort in keiner Form 
exiſtieren. BEN ; 


Rundfunk 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12,55 Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45. Konzert auf 
Schallplatten 15,30 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 


und Sportfunkdienſt 
16.30 18.00: Unterhaltungskon⸗ 


Freitag, den 20. Januar. 
zert. — 18.00: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Haus⸗ 
frauen⸗Bundes Breslau. 18.50—19.20: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. — 19.20-19.50: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. — 20.00: Fröhlicher Karl Zan⸗ 
der⸗Abend. — Anſchließend: Die Abendberichte und Zehn Minuten 


Eſperamto, Silberberg, das jchlefiiche Gibraltar. 


Kattowitz — Welle 422 
Freitag. 16.20 und 16.40: wie vor. 17.20: Geſchichtsſtunde. 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 18.55: Verſchiedene Be⸗ 
richte. 19.30: Vortrag. 19.55: Uebertragung aus Warſchau. 
22.00: Tägliche Berichte. a 
88 Poſen — Welle 280.4 
Freitag. 12.45: Leichte Muſik. 17.05: Vortrag. 17.45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19.10: Radiotechniſche Plauderei. 19.30: Vor⸗ 
trag. 20.15: Symponiekonzert. 22.00: Tägliche Berichte. 
Krakau — Welle 422. 
Freitag. 12.00: Berichte. 17.20: Vortrag. 17.45: Ueber⸗ 
tragung aus Kattowitz. 18.55: wie vor. 19.35: Vortrag. 20.15: 
Warſchau. f 
Warſchau — Welle 1111. 
Freitag. 11.40 und 12.00 Berichte. 16.20: Vorträge. 1 45: 
Uebertragung aus Kattowitz (Konzert). 18.55: Berichte. 19.30: 
Vortrag. 19.55: Muſikaliſche Plauderei. 20.15: Symphoniekon⸗ 
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sind billiger und danerhafter als Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 
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h mit Schnitt bogen 
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Bezirkskonferenzen 
zwecks techniſcher Durchführung der Wahlen! 


Für folgende Bezirke ſind Konferenzen am 


Sonntag, den 22. Januar, vormittags 10 Uhr, vorgeſehen 
Königshütte, 
umfaſſend die Ortſchaften: Königshütte, Chorzow, Schwientochlo⸗ 
witz. Brzezine, Brzozowice, Chropaczow. Wielka⸗Dombrowka, 
Codula, Wielkie Hajduki, Nowe Hajduki, Kamien, Lipiny, La⸗ 
giewniki, Orzegow, Piekary Wielkie, Szarlej. 

Lokal: Königshütte, Markthalle — Kulpa. 

Referenten: Gen. Slawik und Peſchka. 
Myslomitz, 
umfaſſend die Ortſchaften: Myslowitz, Brzezinka, Brzenckowice, 
Mala⸗Dombrowka, Janow, Giszowiec, Nikisz, Szopinice, Kosz⸗ 
towy, Kraſowy, Weſola, Weſola⸗Jucha. 

Lokal: bei Galbas⸗Ring. f 

Referenten: Gen. Abg. Biniszkiewicz und Dorrn. 


Imielin, 

umfaſſend die Ortſchaften: Alt⸗Berun, Neu⸗Berun, Biaſowice, 
Boiszowice, Chelm, Czarnuchowice, Dzieckowice, Golawiec, 
Gorki, Holdynow, Imielin, Jedlina, Kopciowice, Lendziny, 


Sciernie, Smardzowice. 

Lokal: bei Schefczik. 

Referenten: Gen. Abg. Juchelek und Dittmer. 
Pleß, 
umfaſſend die Ortſchaften: Pleß, Brzesce, Boiszowy, Cwiklice, 
Czarkow, Frydek G'lowice, Goczalkowice Dolne, Goczalkowice 
Gorne, Gora, Zawa, Jankowice, Kobielice, Kobior, Kryny, 
Lonka. Miedznia, Miendzyrzecze, Mizerow, Piaſek, Poremba, 
Radoſtowice, Rudoltowice, Stara⸗Wies, Studzienice, Studzionka, 
Suszecz, Swierczyniec, Wisla⸗Mala, Wisla⸗Wielka, Wola, Za⸗ 
wadka. B 


Lokal: bei Bialas, 

Referenten: Gen. Abg. Reger und Abg. Kowoll. 
Urzendowka, 
umfaſſend die Ortſchaften: Belk, Czerwionka, Czuchow, Dem⸗ 
binski⸗Stare, Dembinski⸗Wielkie, Gierallowice, Goleow, Ka⸗ 
mien, Knurow, Krywald, Kſionzenice, Leszezyny, Ochojec. Prze⸗ 
gendga. Stanowice, Szezyglowice, Wilcza⸗Dolna, Wilcza⸗Gorna. 

Lokal: bei Dyga. 

Referenten: Gen. Abg. Rumpfeld und Gorny. 
Sohrau, 
umfaſſend die Ortſchaften: Sohrau, Baranowice, Folwarki, 
Kleszezow, Klokocin, Oſiny, Palowice, Podbucze Rogoznia, Roj, 
Nowien, Skrzyczlowice, Szezejkowice, Boryna, B;ie-Dolne, Bzie⸗ 
Gorne, Bzie⸗Zameckie, Golaſowice, Jarzombkowice, Krzyzowice, 
Pawlowice, Pielarzymowice, Pniowek, Rudziniczka, Szeroka, 
Warszowice, Zgon. 

Lokal: Saal Neue⸗Welt. 

Referenten: Gen. Abg. Pech und Kandziora. 
Los lau, . 8 
umfaſſend die Ortſchaften: Loslau, Belsznica, Bluszezow, Bu⸗ 


Zdroj, Jedlownik, Kamen nad Odra, Kokoszyce, Krotoszowice, 


Kucharzowka, Ligota⸗Tworkowska, Lubomia, Laziska, pow. 
Rybnicki, Marklowice⸗ Horne, Marklowice, Dolne, Maruszcze, 


Moszczenice, Mszana, Odra, Olsza Polomje, Pszow, Pszowskie 
Doly, Radlin, Rogi, Ruptawa, Nuptawiec, Skrylensko, Skrzy⸗ 
gzow, Swierklany⸗Gorne, Swierklany⸗Dolne, Syrenia, Turze 
W., Turzyczka, Uchylsko, Wilchwa, Zawada⸗Bugla, Zofijowka. 

Lobal: bei Gominski. 

Referenten: Gen. Rubin und Matzke. 

Zu dieſen Konferenzen haben die Vorſtände der D. S. A. P. 
und der P. P. S. ſowie geladene Funktionäre der Gewerkſchaf⸗ 
ten der benannten Orte Zutritt. Einladung beziehungsweiſe 
Mandat legitimiert. 
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Mitteilungen 
des Bundes für urdbenerbildung 


Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Sonntag, den 22. Januar, 
nachm. 2% Uhr, findet im Gaſthaus des Herrn Schnapka in 
Gieſchewald ein Vortrag vom Herrn Dr. Bloch über „Klaſ⸗ 
ſenkämpfe des Proletariats im Alterum“ ſtatt. Frauen der 
Mitglieder ſind dazu eingeladen. 
Nikolai. Am Sonntag, den 22. Januar, abends 7 Uhr, 
findet ein Lichtbildervortrag im Lokal Cioſſek ſtatt. Refe⸗ 
rent: Genoſſe Birghan. Zu dieſem Vortrag wäre ein reſt⸗ 
loſes Erſcheinen erwünſcht. Auch werden alle Genoſſen ge⸗ 
beten, Jugendliche mitzubringen, da nach dem Vortrag eine 
Jugendgruppe gegründet wird. Es haben ſich auch Katto⸗ 
witzer Gäſte angemeldet, ſo daß die Jugend auf einen ſchönen 
Abend rechnen kann. 


Berſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 22. Januar, vormittags 10 Uhr, fin⸗ 
det im Zentralhotel, Katowice, eine Bundes⸗ und Gau⸗ 
vorſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen erwünſcht, da wichtige Beſprechungen vorliegen. 


Generalverſammlung des D. M. V. 

Am Sonntag, den 19. Februar, findet im Volkshauſe 
Königshütte, ul. 3:90 Maja 6, die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Tagesordnung enthält Eröffnung, Be⸗ 
richte des Bevollmächtigten, des Kaſſierers, der Repiſoren, 
Diskuſſion, Anträge und Verſchkedenes. Jede Verwaltungs⸗ 
ſtelle hat auf Grund des Statuts umgehend Verſammlungen 
einzuberufen und Delegierte zu wählen und zwar auf je 50 
Mitglieder ein Delegierter. Sind 20 weitere Mitglieder 
vorhanden, dann hat der betr. Ort das Recht auf Entſendung 
eines weiteren Delegierten. Anträge zur Generalverſamm⸗ 
lung müſſen ſpäteſtens bis zum 4. Februar an die Bezirks⸗ 
leitung des D. M. V. Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, einlaufen. 
Mitgliedsbuch ſowie Vollmacht der einzelnen Ortsverwal⸗ 
tungen iſt Bedingung. 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 


Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Freitag, den 20. d. Mts., fin⸗ 
det eine Kartellſitzung im Zentralhotel, abends 7 Uhr, ſtatt. 
Die Tagesordnung iſt äußerſt wichtig und das Erſcheinen 
aller Delegierten notwendig. - 

Kattowitz. Gemiſchter Chor „Freie Sänger“. Generals 
verſammlung am Sonntag, 22. Januar, nachmittags 5 Uhr. 

Königshütte. Sonntag, den 22. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, im Volkshaus Krol. Huta, Vortrag des Ingenieurs 
Karg⸗Katowice über Hüttenkunde. Wir erſuchen alle Mit⸗ 
glieder der freien Gewerkſchaften von Krol. Huta und Um⸗ 
gegend an dieſem . Vortrag, der unentgeltlich iſt, 
teilgunebmen. : 2 N 
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Nikolai. Bergarbeiterverband. Sonntag, den 22. Ja⸗ 
nuar, vormittags 10 Uhr, findet im Vereinslokal (Ciofjet) 
die Generalverſammlung der Zahlſtelle Nikolai ſtatt. Es 
wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Nikolai. Achtung, Frauen! Am Sonntag, den 22. Ja⸗ 
nuar, abends 6% Uhr, findet eine Gründungsverſammlung 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Es wird gebeten, recht zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. Lokal: Vereinslokal Eioſſek, Hotel Gorny 
Slonsk. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Nikolai. Am Sonntag, den 22. Januar, abends 7 Uhr, 
19105 im Vereinslokal Cioſſek der Umtausch der Bibliothek 
ſtatt. 
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Vertreter- Besuch bereitwilligst 


„VITA“ naklad drukarski 


„ polka 2 ograniez. odpowiedz. 
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